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..AuSdruik-er Einhett von Führung und Volk"
Des Führers Siegesgervihhelt beeindruckt die ganze Welt

Das Neueste in Kürze
Berlin . Das große Verständnis, welches das befreundete

Italien dem Reich entgegenbringt, hat wesentlich dazu beige-
tvagen, daß die Wirtschaftsverhandlungen in Rom unter per¬
sönlicher Teilnahme des Duce zu Vereinbarungen führten, die
den deutsch-italienischen Handel noch mehr erweitern.

Amsterdam. Wie Reuter notgedrungen zugeben muß, ist
der britische Dampfer „Jevington Court " (4544 BMT-) in der
Nordsee versenkt worden.

Amsterdam. Reuter berichtet aus Oslo, daß der estnische
Dampfer „Borghild" (S59 BRT .), von dem zuerst berichtet
wurde, er sei auf Grund gelaufen, am Samstag nach einer
Explosion untergegangen sei. Der Amsterdamer „Telegraaf"
meldet ans London, man befürchte. Laß das griechische Fracht¬
schiff„Pananchrandos" (4661 BRT .) untevgegangensei.

Kopenhagen. Die Kopenhagener Konferenz der drei nor¬
dischen Außenminister wurde nachmittags begonnen und be¬
reits abends abgeschlossen.

Mit einem Trinklied ließ Ehamberlain sich
feiern

Berlin , 25. Febr. (Eig. Funkmeldung.) Ehamberlain hielt
am Samstag wieder eine seiner Reden, diesmal in seiner Hei¬
matstadt Birmingham, wo ihn seine Mitbürger mit einem
Trinklied begrüßten. Ehamberlain bewegte sich in seiner Rede
in den bekannten Bahnen einer gehässigen und von wenig Poli¬
tischer Kenntnis der europäischen Verhältnisse getrübten Rhe¬
torik.

Zur Ltmkehr gezwungen
Der Wchrmachksbertchk vom Samskag.

DRB Berlin, 24. Febr. Das Oberkommando der Wehr¬
macht gibt bekannt:

Im Westen verlief der Tag ruhig.
Französische Flugzeuge überflogen mehrmals die deut¬

sche Westgrenze, wurden jedoch durch sofort einsehende deut¬
sche Jagd- und Flakabmehr zur Umkehr gezwungen.

Eigene Flugzeuge, die nach Frankreich hinein aufklar-
ken. stießen an mehreren Stellen auf starke feindliche Flak-
und Jagdabwehr. Sie waren jedoch in der Lage, ihre Auf¬
träge auszufük-ren und erreichten ohne Verluste die Hel-
mailichen Häfen.

Rom, 25. lFebr. Die Führerrede hat nicht nur bei allen
I kältenden tschen stärkste Begeisterung ausgelöst, sondern auch
im italienischen Volk tiefen Eindruck gemacht. Rundfunk und
Presse haben lange Auszüge verbreitet, in denen die der
deutsch-italienischen Freundschaft gewidmeten Worte, die deut¬
schen Forderungen, vor allem aber der unerschütterliche Ent - ,
schluß Deutschlands, bis zum Siege weiterzukämpsen, hervor-
gehoben und gewürdigt werden.

Amsterdam, 25. Febr. Die Rede des Führers ist in Hol¬
land mit größter Aufmerksamkeit mitgehört worden. Die
Blätter geben eingehende Berichte, wobei die feste Entschlossen¬
heit und die Siegesgewißheit, die aus der Rede des Führers
sprachen, besonders stark in den Vordergrund gestellt werden.

Brüssel, 25. Febr. Die belgische Sonntagspresse gibt die
Rede des Führers in München an sichtbarer Stelle ausführlich
wieder. Die Blätter heben in den Uebevschriften die Versiche¬
rungen Adolf Hitlers hervor, daß Deutschland siegen muß und
siegen wird.

Amsterdam, 25. Febr. Nach Berichten aus London reagiert
man dort mit einem, ohnmächtigen Wutgeheul ans die Rede
des Führers . Eine Fülle von Verdrehungen und Verleum¬
dungen, persönlichen Beschimpfungen und Beleidigungen wur¬
den in offiziösen„Bemerkungenzu der Führerrede" verbreitet,
aus denen aber immer wieder die Angst vor der Entschlossen¬
heit und der Einheit des deutschen Volkes und seiner Führung
erkennbar wurden.

Kopenhagen, 25. Febr. Die Rede des Führers wird von
den Blättern in einem ausführlichen Auszug in großer Aus¬
machung und an hervorragender Stelle wiedergegeben. In den
Schlagzeilen wird u. a. hervorgehoben, daß Deutschland weder
militärisch noch wirtschaftlich geschlagen werden könne.

Oslo, 25. Febr. Die überlegene Art , mit der Hitler die
Probleme und Aussichten des Krieges behandelte, hinterließ in
der norwegischen Osffentlichkeit den stärksten Eindruck. Man
empfand die Rede als einen hier noch nie so stark erlebten
Ausdruck der Einheit zwischen Führung und Volk in Deutsch¬
land.

Stockholm, 25. Fsbr . Starken Widerhall findet in der ge¬

samten Stockholmer und der übrigen schwedischen Sonntag-
movgenpvesse die Rede des Führers . „Svenska Dagbladet"
bringt die Ausführungen Adolf Hitlers unter dicken lieber«
schriften aus der ersten Textseite, während „Dagens Nhheter"
ebenfalls im Inneren die wichtigsten Stellen veröffentlicht.

Belgrad, 26. Febr. Die Führerrede findet in politischen
und diplomatischen Kreisen der jugoslawischen Hauptstadt eine
ungleich stärkere Beachtung als die von den Morgenblättern
oft als dürftig und schwach bezeichncte Chamberlainrede. Man
bemerkt in Belgrader Politischen Kreisen, daß gerade auf diese
beiden Redner das von Adolf Hitler selbst gebrauchte Bild vom
Mann mit dem Zylinder und dem Mann aus dem Volke zu-
tveffe.

Sofia , 25. Febr. Die Rede des Führers wird von allen
Blättern an hervorragenden Stellen veröffentlicht. Die Zei¬
tungen unterstreichen die wirtschaftlicheSicherung Deutsch¬
lands namentlich durch Len Handelsvertrag mit Rußland.

, Madrid, 25. Fobr. Die Madrider Presse veröffentlicht dis
Führerrede ausführlich unter großen Schlagzeilen, wie „Das
Reich unbesiegbar", „Das Reich kann jeder Blockade wider¬
stehen".

Newhork, 25. Febr. Die Newhorker Blätter bringen die
Führerrede in München in großer Aufmachung. Der Empfang
der Rundfunkübertragung aus München war gut . Die Rede
wurde in den Vereinigten Staaten über alle drei großen
Ruudfunkuetzeverbreitet.

Mo de Janeiro , 25. Febr. Die Rede Adolf Hitlers vor
seiner alten Garde wird von der brasilianischen Presse an her¬
vorragender Stelle veröffentlicht. „Der Haß meiner Feind»
kann mich nicht beeindrucken", „Unsere Feinde können machen,
was sie wollen", der Triumph wird unser sein", „Das deutsche
Volk hat ebensoviel Lebensrechte wie andere, und wir sind zum
Kampf entschlossen bis zum Bruch der Blockade" lauten di«
Schlagzeilen.

Buenos-Aires, 25. Febr. In Schlagzeilen auf den Titel¬
seiten wird die Anklage hervorgshoben, daß nach dem Weltkrieg
das unbesiegte Deutschland von den Westmächten ansgeplündertj
wurde.

Millionen Tonnen versenkt!
Der Wehrmachtsberichk vom Sonntag.

DllB . Berlin, 25. Febr. Das Oberkommandoder Wehr¬
macht gibt bekannt:

Zwischen Mosel und Pfälzer Wald örtliche Aekillerle-
und Spähtrupptätigkeit.

In der Luft schwache Aufklärungskäkigkeitund Jagd¬
überwachung an der deutsch-französischen Grenze und über
der deutschen Bucht. Ein französisches und ein britische»
Flugzeug wurden abgeschossen. Elgenverluste traten nichtein.

Durch Einsatz der Seekriegsmittel wurden während der
ersten fünf Kriegsmonate (bis zum 20. Februar 1940) 49ö
feindliche und mit Bannware für England fahrende neu¬
trale Handelsschiffe mit 1810Z15 BRT . versenkt.

Immerw eder über Holland!
Zwölf Ikeutralitätsvertehungen ln einer Woche.

DNB. Berlin, 25. Febr. In der vergangenen Nacht ha«
den britische Flugzeuge wiederum in ausgedehntem Maße
niederländisches Hoheitsgebiet überflogen. Folgende Ein¬
flüge in die Niederlande wurden einwandfrei sestgestellt:
Um 22.N2 Uhr ein Flugzeug über der Insel Terschelling in
östlicher Richtung. Um 22.32 Uhr ein Flugzeug bei Neu¬
schanz östlich von Groningen in südwestlicher Richtung.
Um 22.45 Uhr ein Flugzeug 10 km südlich Neuschanz in
südöstlicher Richtung und um 22.49 Uhr ein Flugzeug 10
km östlich Deljzijl in südwestlicher Richtung. Dir Feststel¬
lung war in den drei letzten Fällen besonders einfach, da
der Flugweg der Flugzeuge in Deutschland genau bis zur
Grenze verfolgt wurde.

Binnen einer Woche haben sich damit die Uebersliegun-
gen niederländischenHoheitsgebietes durch britische Flug¬
zeuge mindestens aus zwölf Fälle erhöht. Besonders kraß
verletzten die Engländer in der Rächt vom 20. aus 21. Fe¬
bruar die niederländische Lufthoheit, als sie mit einer An¬
zahl von Flugzeugen aus verschiedenen Wegen vom Aus-
gang des Jjjselsee quer über niederländischesGebiet bis
zur deutschen Grenze flogen.

Auch belgisches Gebiet überflogen.
Brüssel, 25. Febr Oie Belga-Agentur meldet eine neue

kras? Verletzung der belgischen Neutralität durch England.
Ein britisches Kriegsflugzeug überflog in der Nacht zum
Samstag belgisches Gebiet mußte aber zu einer Not-
l a ndung  niedergehrn . Die Notlandung erfolgte in näch¬
ster Nähe von Gcmblour, zwischen Brüssel und Namur,
also etwi 70 Kilometer von der nächsten Grenze entfernt.

Vre Wirtfümlisbezie-rmgen zu Italien ieilgelegt
Erfolgreiche Besprechungen in Rom

DNB. Rom, 25. Febr. In dielen Tagen fand tn Rom
die übliche Tagung des deutschen und des italienischen Re-
gierungsausschussesfür die Regelung der deutsch-italieni¬
schen Wirtschaftsbeziehungenstatt, um den Warenverkehr
für das Jahr 1940 testzulegen.

Bei dieser Gelegenheit wurden auch andere wirtschaft¬
liche und sinanzielke Probleme erörtert, die die beiden
Länder, die auch aus diesem Gebiet ihre solidarische Zusam¬
menarbeit sortsehen, interessieren. Der Duce hat die Ver¬
handlungen in ihrem verlaus verfolgt und hat persönlich
eingegrisfen. um bestimmte Weisungen zu erteilen.

Ferner wurde ein Abkommen über den Grenzverkehr
zwischen Deutschland und Italien unterzeichnet.

Großzügiger Ausbau der Handelsbeziehungen während des
Krieges

Berlin , 25. Febr. (Eig. Funkmeldung.) Die wirtschaft¬
lichen Ueberemkvmmen zwischen Italien und Deutschland, die
den deutsch-italienischen Warenverkehr für 1940 festlegen, sehen
die dem Bedarf entsprechende teilweise Anpassung und Erwei¬
terung der getroffenen Vereinbarungen an die sich in der
Wirtschaft jedes Staates bekanntlich dauernd ändernden Ver¬
hältnisse vor. Pressevertretern gegenüber hat der Vorsitzende
der deutschen Wirtschastsabordnung, Gesandter Dr . Clodtus,
darauf verwiesen, daß von italienischer Seite während der gan¬
zen Dauer der Behandlung der einzelnen Wirtschaftsfragen in
ganz besonders freundschaftlicher Weise verhandelt worden ist.
Sowohl für die rein wirtschaftliche Seite als auch für die Poli¬
tischen Begleitmomente der verhandelten Fragen hat sich auf
der befreundeten italienischen Seite größtes stets gleichbleiben¬
des Verständnis gezeigt. Vom ersten Verhandlungstage an hat
sich nieinals auch nur die leiseste Differenz in den Verhand¬
lungen fühlbar gemacht. Auch bei den soeben abgeschlossenen
Wirtschaftsverhandlungen hat sich wieder einmal die enge
freundschaftliche Zusammenarbeit der beiden Staaten bewährt.
Ihre enge Verknüpfung wird bewiesen durch die Tatsache, daß
Italien schon jetzt bei der Einfuhr an erster und bei der Aus¬
fuhr an dritter Stelle steht. ?Oie Entwicklung lst als sehr gün¬
stig zu bezeichnen und hat ihre Probe auch im Kriege voll
bestanden.

Italienische Stimmen zu den Wirtschaftsvereinbarungen
Rom, 25. Febr. (Eig. Funkmeldung.) Das dcutsch-ttalie-

nische Abkommen über den Warenaustausch im Jahre 1940
wird von der gesamten italienischen Presse in großer Aus¬

machung verzeichnet, wobei die Blätter schon in ihren lieber*
schriften die solidarische Zusammenarbeit zwischen den beiden!
befreundeten Ländern hervorheben »nd die Tatsache unter¬
streichen, daß der Duce den Gang der Verhandlungen mit
Interesse verfolgte und gewisse Richtlinien persönlich erteilt!
habe. ,

Schamlose Verleumdungen
Hetzrede des französischen Propagandachefs.

DRV. Berlin. 25. Febr . Der Leiter der französischen
Propaganda , Giraudoux, hielt gestern eine Rundfunkan¬
sprache in der er mit eiserner Stirn behauptete. Deutsch¬
land wolle Lothringen, die Champagne sowie die französi¬
sche Atlantik- und Mittelmeerküste erobern. Die normanni¬
schen Weiden und die Weinberge des Südens würden den
französischen Bauern entrissen und den deutschen Siegern
zugeteitt werden. Wer sich dagegen auflehnen würde,
würde erschossen werden. Die französischen Männer wür¬
den verbannt und die französischen Frauen und Kinder zu
Zwangsarbeiten gepreßt werden. Um diesem Schicksal zu
entgehen, müsse Frankreich sseaen.

Es gehört wirklich ein unerhört großes Maß von polk-
ti' cker Unanständigkeit und Verlogenheit dazu, wider bes¬
seres Wissen derart Ichamlose Verleumdungen In die Welt
zu setzen Man kann nur vermuten, daß es tn Frankreich
nicht zum Betten steht wenn die offizielle Regiernngspro-
paganda zu derartigen Methoden übelster Demagogie grel¬
len muß. um durch bewußte Auspeitschung aller Haß-
lnstinkte das Volk dem die Sinnlosigkeit des von der fran-
ösischen Regierung mitangezeltelten Krieges allmählich zu
ämmern beginnt bei der Stange zu halten.

Britischer Dampfer gesunken.
London. 26. Febr. Der britische Dampfer „Royal Ar¬

cher" (2266 BRT .) ist an der schottischen Küste gesunken. Die
gesamte Besatzung, von der 14 Mitglieder verletzt sind,
konnte an Land gebracht werden.

Richt be,̂ o,>cu. — Englische Lüge widerlegt.
Berlin. 26. Febr In Reval sind die estnischen Seeleute

des kürzlick versenkten estnischen Dampfers „Linda" einae-
trofsen. die erklärten, daß sie nicht — wie der englische
Rundfunk aem-»"" b-be — beim Einsteioen in die Ret¬
tungsboote durch Maschinengewehre von einem U-
B o o t aus beschossen worden seien. Es hätte überhaupt
keiner von ihnen ein U-Boot gesehen.



vowssissr gegen nuronps«
Von der Kampfzeit der Partei zur Kampfzeit der Nation— Große Rede des Führers vor seiner Alten Garde

München, 25. Februar. Die nationalsozialistische Bewe-
Mg und mit ihr das gesamte deutsche Volk begingen am
Samstagabend die 20. Wiederkehr jenes Tages, an dem
Adolf Hitler im Hofbräuhaus-Festsaal in München mit der
Verkündung des Programms der NSDAP, den politischen
Grundstein legte zum Großdeutschen Reich der Gegenwart.
.Jahr für Jahr oersammeln sich am 24. Februar die ältesten
Gefolgsmänner um ihren Führer und feiern im kleinsten
Kreis am Ort des unmittelbaren Erinnerns den Geburtstag
der Partei.

Auch in diesem Jahre lieh es sich der Führer nicht neh¬
men, bei seinen alten Kämpfern zu weilen und in ihrer Mitte
eine Rede zu halten, dis weit über diesen Kreis hinaus an das
ganze deutsche Volk, an die ganze Welt gerichtet war. Jubel-
stürme klangen dem Führer entgegen, üls er den Saal betrat
und nach einer Begrühungeansprache des Gauleiters Adolf
Wagner das Wort nahm. Er führte im wesentlichen Folgen¬
des aus:

Vor 20 Jahren bin ich zum ersten Mal in diesem Saal
vor die breite Öffentlichkeit getreten. Was mich hierher
führte, mar der härteste und fanatischste Entschluß meines
Lebens. Wenn ich nun heute nach 20 Jahren so viele mei¬
ner damaligen ältesten Mitkämpfer und »kümpferinnen vor
mir sehe, wenn ich jetzt wieder in ihrem Kreis stehe, dann
ist das allein schon etwas Bemerkenswertes. Ich weiß näm¬
lich nicht, wieviele Politiker demokratischer Länder es gibt,
die nach so vielen Jahren so wie ich wieder vor ihre ersten
Anhänger treten könnten. (Brausender Beifall.) Als ich
damals diesen Saal betrat, kam ich nicht aus irgend einer
vazifistischen Einstellung heraus. Ich war damals noch Sol¬
dat mit Leib und Seele. Was mich hierher geführt hatte,
war der Protest meines soldatischen Empfin¬
dens  in einer Zeit, die man heute als die Zeit der tiefsten
Erniedrigung unseres Volkes bezeichnen darf.

Ein Zusammenbruch war damals über unser Volk ge¬
kommen, der schon deshalb ohne Beispiel in der.Geschichte
war, weil die sogenannten Besiegten die Opfer eines unge¬
heuren Selbstbetruges  geworden waren. Allerdings
waren wir damals nicht allein  die Betrogenen. Man
hat damals die Italiener betrogen, man hat die Inder be¬
trogen, man hat ihnen versprochen, daß, wenn sie für Eng¬
land eintreten wollten, dann würden sie nachher die Frei¬
heit bekommen. Man hat die Araber betrogen, man hat
ihnen versichert, daß sie ein großes arabisches Reich erhalten
würden. Man hat allerdings nebenbei auch die Juden be¬
trogen, denen man das gleiche Gebiet, das man den Ara¬
bern zusprach, auch gleich vorneweg zusicherte(Heiterkeit).

Es gab damals angesichts unseres totalen Verfalls auf
allen Gebieten sehr viele, die meinten, nun sei das Ende der
deutschen Nation überhaupt gekommen. Ich war anderer
Auffassung. Was für viele das Ende zu sein schien, war in
meinen Augen ein Anfang. Denn, was war damals in Wirk¬
lichkeit zerbrochen? Zerbrochen waren unhaltba re For¬
men,  die auf dis Dauer doch nicht mehr hätten bestehen
können. Zusammengefallen war die bürgerlich-kapitalistische
Welt. Ihr Zeitalter hatte sich überlebt, und m irgendeiner
Form muß dieser Zusammenbruch überall kommen, er wird
nirgends ausbleiben.

Aber entscheidend war damals für uns nur eines: In
dieser Zeit, da so viele äußere, formell« Einrichtungen zer¬
brochen waren,

da ist nicht zerbrochen worden der deutsche Mensch!
Er hatte ja gerade eine Leistung vollbracht, wie kein Volk
der Erde vorher. In einem vierjährigen Kampf hat dieses
Volk 26 Staaten standgehalten und ist nur durch Lug und
Trug  besagt worden! Wenn sich damals nicht Deutsche ge¬
sunden hätten, die das Vertrauen in das eigene Regime zer¬
störten, England und Frankreich hätten nie ge¬
siegt!  Wenn damals ein gewisser Adolf Hitler statt deut¬
scher Musketier zu sein deutscher Reichskanzler gewesen wäre
(mit brausendem Jubel und stürmischem Händeklatschenant¬

worten die alten Parteigenossen dem Führer), glaubt man
etwa, daß damals diese kapitalistischen Götzen der internatio¬
nalen Demokratie gesiegt hätten? (stürmische Zurufe: Nie!
Me!).

Dieser Volksstaat wurde vor 20 Jahren in diesem
Saale proklamiert. 13 Jahre hat der Kampf gedauert, um
ihn äufzurichten. Was ist in diesen 13 Jahren an Arbeit
geleistet worden,  was an Sorgen und Mühen zu über¬
winden, was es an Aufstieg im einzelnen, aber auch an Rück¬
fällen gegeben hat, das wissen Sie, meine alten Parteigenos¬
sen und -genossinnen am allerbesten. 1933 begann dann die
Zeit, in der alles das, was wir in den zahllosen Kundgebun-
gen proklamiert und gepredigt hatten, nun verwirklicht werden
mußte. Wenn man gerecht llt, kann man nicht bestreiten, daß
in dieser Zeit in Deutschland geradezu ein Wunder geschehen
ist. Was in diesen wenigen Jahren an Reformarbeit auf
alten Gebieten geleistet wurde! Ein Aufbau von gigantischen
Ausmaßen! <

Wenn ich mir alle diese sogenannten Staatsmänner
der Demokratien, die heute in Europa große Töne reden,
vorstelle, und ihr Lebenswerk ansehe, so kann ich nur sa¬
gen: Ich habe im Innern und nach außen immer nur das
Unglück gehabt, gegen lauter Nullen  kämpfen zu müssen
Diese Leute beherrschen den größten Teil der ganzen Erde
und sind nicht einmal in der Lage, in ihren eigenen Län¬
dern die Erwerbslosigkeit zu beseitigen! (Lebhafte Zu¬
stimmung.)

Und diese Leute roden von der Notwendigkeit eines
Neuaufbaues Europas(Heiterkeit). Das erinnert mich an die
Redensarten unserer eigenen Demokratien in früheren Jah¬
ren, die vom notwendigen Neuaufbau Deutschlands predig¬
ten. Dieser Neuaufbau ist allerdings eingetreten. Aber
ohne siel Auch der Neuaufbau der Welt  wird
eintreten!! Aber gleichfalls ohne sie! Mein Kamps um die
Freiheit unseres Volkes war ein Kampf gegen Ver»
sailles.  Aber es handelte sich nicht um das Paragraphen¬
werk von Versailles, sondern darüber hinaus um den
Kampf gegen eine Geistesverfassung,  die im Ver¬
sailler Diktat ihren Niederschlag gefunden hatte. Sie wur¬
zelt in der Auffassung, daß zwei oder drei Völker nun ein¬
mal vom lieben Gott bestimmt seien, die ganze Erde zu be¬
herrschen und daß, wenn ein Volk sich dieser Herrschaft nicht
fügt, sie das Recht haben, zu behaupten: Dieses Volk will
die Erde beherrschen! Herr Chamberlain sagt das in einem
Augenblick, in dem ganz Indien gegen ihn proreinerr, in
einem Moment, in dem die Araber zum Widerstand auf-
rufen, in einer solchen Situation tritt dieser Herr auf und
erklärt: England kämpft gegen den Versuch einer deutschen
gewaltsamen Weltbeherrschung.

Mit diesen Phrasen hat man das Deutschland,vor dem
Jahre 1918 vielleicht beeindrucken können, das nationalso¬
zialistische Deutschland nicht mehr! Der Herrgott hat die
Welt sicherlich nicht für die Engländer allein gemacht!
(Stürmischer anhaltender Beifall.)

Unser Ziel war:
1. Die Sicherung unseres eigenen Lebens¬
raumes,  und unter diesem Lebensraum verstehe ich alles
das, was nicht durch die Engländer, sondern durch uns
Deutsche kultiviert, zivilisiert und wirtschaftlich erschlossen
wurde. Es gibt nämlich einige solcher Gebiete. Zum minde¬
sten in Mitteleuropa  ist der befruchtende britische
Emslutz in der Vergangenheit bis in die Gegenwart hin¬
ein noch nicht bemerkbar geworden. Dieses Mitteleuropa
istdurchDeutschland  aufgebaut worden und in diesem
deutschen Lebensraum da wollen nun wir leben.

2. Verlangte ich die deutschen Kolonien  zurück,
unser deutsches Eigentum, das diese Weltplutokratien uns
ohne jeden Nutzen für ihre eigenen Völker geraubt haben.

Das waren lehr beschränkte Ziele. Ich habe hierbei von
vornherein alles getan, um gegen England und Frankreich

eine klare Begrenzung unserer Ansprüche vorzuneymen, Vkr
diese Völker überhaupt nicht bedrohen konnten.

In einem habe ich nie einen Zweifel gelassen: daß «s
mein unerschütterlicher Mit « und Entschluß war, Deutsch¬
land wieder freizumachen! Daß sie mich nun dafür hassen,
ist mein höchster Stolz.

Wenn ein Churchill  sagt, daß er mich haßt,  dann:
Ich danke Ihnen, Herr Churchill, für dieses Kompliment!
(Stürmischer Beifall). Wenn Herr Chamberlain  erklärt,
daß er mir nicht traut: Ich danke Ihnen ebenfalls Herr
Chamberlain, daß Sie also nicht glauben, daß ich jemals
zum Verräter an meinem Volke werden könnte! (Erneuter,
stürmischer Beifall).

Ich habe nur einen einzigen Ehrgeiz: nämlich die Liebe
und die Zuneigung meiner eigenen Parteigenossen zu errin¬
gen und sie mir zu erhalten! (Tosender Beifall).

Der Haß meiner Feinde bewegt mich überhaupt nicht,
er hat mich nicht bewegt in den dreizehn Jahren, da ich um
die Macht in Deutschland rang, und er rührt mich setzt
erst recht nicht! Der beste Beweis, wie wenig sie uns kennen,
ist, glaube ich, in der britischen Hoffnung zu sehen, doch viel¬
leicht ein neues Jahr 1918  zu erreichen. Dem ent¬
sprachen ja doch wohl auch die blödsinnigen Flug¬
blätter , die man mangels anderer Munition  zu¬
nächst aus Deutschland abgeschossen hatte.

Kein zweites 1918!
Man glaubt wohl, daß man das Manöver von 1917

oder 1918 im jetzigen Deutschland würde wiederholen
können. Die Herren haben eine Ahnung vom heutigen
Deutschland! Die Lage hat sich heute auf vielen Gebieten
wesentlich gegenüber dem Jahre 1914 geändert. Sie hat
sich zunächst außenpolitisch geändert. Deutschland ist heute
befreundet mit Italien.

Auch Rußland  gegenüber Hai sich das Verhältnis
geändert. Die Hoffnung, so wie im Jahre 1914 zwischen
Rußland und Deutschland wieder einen großen ürieq zu;
erzeugen, ist jämmerlich fehigeschlagen. Ich verstehe, daß
man in London jetzt empört ist über die „Gemeinheit", daß
ausgerechnet ich diesen Schachzug plötzlich verhindert Hobe.
Aber ich glaube in diesem Falle haben das russische und
das deutsche Regime wirklich etwas sehr Segensreiches für
beide Länder getan, denn dafür sind wir uns wohl beide
zu gut, uns bloß zu verbluten, damit die Londoner Börss
und das ganze Judentum sich die Hände reiben. (Stürmi¬
scher Beifalls Damit ist wieder ein gewaltiger Slaat aus
der Front gegen Deutschland getreten, und Sie wissen, daß
ich keine halben Sachen mache.

Auch Japan,  das im Jahre 1914 ebenfalls gegen
Deutschland antrat, steht diesmal nicht auf der Seite unse¬
rer Gegner, sondern ist mit uns eng befreundet. Das sind
drei gewaltige Staaten,  die damals unsere
Feinde waren und die heute als wohlwollendste Neutrale
uns zur Seite stehen. Immerhin eine ganze beträchtliche
außenpolitische Aenderung der Lage.

Die beste Wehrmacht der Wett
Auch militärisch hat sich die Situation geändert. Ich

habe ausgerüstet, und wie ich alle Dinge in meinem Leben
konsequent mache und nichts halb, habe ich auch diese Aus¬
rüstung konsequent durchgedacht. Ich habe jahrelang aus
Gründen, die sie sich denken können, darüber nicht gespro¬
chen. Ich wollte die anderen nicht unnötig aufregen. (Stür¬
mische Heiterkeit.) Ick) habe jahrelang geschwiegen, aber
das wissen Sie ja alle:

Ich habe gearbeitet!
Wir haben uns eine Wehrmacht aufgebaut, die heute an¬
ders dasteht, wie die von 1914. Damals war sie schwach
ausgerüstet, zum Teil geradezu ärmlich versorgt. Diesmal
haben wir keine Opfer gescheut, um unserer Wehrmacht die
modernste Rüstung der Welt zu geben. Daß das keine
Phrase ist, das hat uns zunächst der Feldzug in  Po¬
len  bewiesen. Ich glaube, er ist etwas schneller abgelau-
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24. Fortsetzung. (Nachdruck verboten.)
Eines Tages starb Oberst Sturmius an seinen Wunden.

Als Jan am nächsten Mittag die Trompeten hörte, welche
die Sturmius-Dragoner zur Totenfolge riefen, litt es ihn
nicht mehr im Bett. Er stand auf und legte die Montur
an. Und als der Leichenzug durch die Lagergasse kam, trat
er ins Glied, ohne Helm zwar und mit verbundenem Kopf,
aber der war hochaufgerichtet.

„Torr— Torrr— Torrrr", wirbelten dumpf die sech¬
zehn Trommeln. „Torrr— rorrr— rorrr. . ."

Und langsam, mit festem Schritt, schweigsam wie Kar¬
thäuser, aber die Augen fest gradaus, marschierten die
Dragoner hinter der Bahre ihres Obersten.

„Torrr Torrr— Torrr", wirbelten die Trommeln
und mit leisem Rauschen schlugen die Reiterfähnleingegen
den Schaft, wenn ein Seewind kam.

Eine halbe Stunde über die grüne Ebene bis zu dem
Dorf Middeldam, dort auf dem kleinen Friedhof wurde
der Oberst begraben. Die Musketen donnerten dreimal,
jedesmal wie ein einziger gewaltiger Schlag, die Fähnlein
sanken in den Staub, und dann ging's frisch ins Lager
zurück.

Der Generalissimus, Herr Spinola, ließ sie vorbei. Als
er Jan sah, drohte er ihm mit dem Handschuh.

„Bist du wieder auf den Beinen? Dachte schon, ich sollte
dein Pferd erben."

„Pipen und Flöten, aber nicht mein Pferd!" rief Jan
fröhlich, und Spinola lachte, denn er verstand Spaß.

Hinter der Front der Spanier nach Breda zu streiften
Trupps holländischer Bauern. Sie störten die Zufuhr und
fingen hier und da Wachen ab. Das dritte Kornett erhielt
Befehl, Ordnung zu schaffen. Jan ritt mit, jauchzend vor
Lebensfreude, auf seinem Rappen, de» , unter ihm tanzte.
Aber es gefiel ihm wenig, daß er und seine Kameraden
mehr Henker als Soldaten sein mußten. Rings im Land
hingen schon die Bauern am Baum wie Krammetsvögel.
Da erhielt Jan die Erlaubnis, mit drei Kameraden neben
dem Haupttrupp als Kundschafter einher zu reiten.

Die Festung Breda war in bedrohlicher Nähe. Jan ritt
mit seinen vier Pferden so ruhig aus der großen Land¬
straße von Hertogenbosch nach Breda hin, als wüßte er
eine ganze Armee hinter sich. So zog er eines Tages in
das stattliche Dorf Koewarden ein, gab vor der Kirche ein
paar Musketenschüsseab und ließ die ersten besten Bauern
greifen. Darauf schwur er unter gräßlichen Flüchen und
ließ sein Pferd sich bäumen, daß er alle Einwohner auf¬
hängen, das Dorf aber an allen vier Ecken anstecken werde,
wenn nicht fünfhundert Gulden Lösegeld in einer halben
Stunde vollwichtig vor ihm aufgezählt würden. Die
Bauern, die glauben mochten, daß die ganze Armee Spi-
nolas heran sei, beeilten sich, die fünfhundert Gulden zu
schaffen. Jan band die Beutel zierlich an seinen Sattel¬
knopf und ritt davon.

Als er so eine Stunde getrabt war, stieg vor ihm über
der Landstraße Staub auf. Er ritt mit den Kameraden in
ein dichtes Weidengebüsch am Wege und sah endlich ein
halb Dutzend holländischer Reiter daherkommen, die eine
vornehme Rcisekutsche eskortierten.

Da lachte er übers ganze Gesicht und rief: „Los!"
Los auf die Straße, gespannte Musketen, krach, krach,

denn drüben zogen sie; ein paar Pistolen knallten, dann
war Jan heran und sein Degen biß herzhaft zu. Ein Kame¬
rad Jans, ein Jülicher, der so fein singen konnte wie ein
Mägdlein, fiel. Aber von den Holländern lagen schon vier
im Staub, die anderen rissen aus. Da ritt Jan an den
Schlag und drinnen sah er eine Dame mit ihrer Zofe sitzen,

die ihm blaß und unter strömenden Tränen die Hände
entgegenstreckten.

„Herr Kavalier", rief das Fräulein, „tötet uns nicht.
Mein Vater ist der Kommandant von Breda, er zahlt Euch
Lösegeld wie Ihr wollt."

„O", machte Jan und steckte den Degen ein, „was das
betrifft, so sind wir keine Wegelagerer. Aber wenn ich Euch
raten darf, so steigt aus und macht den kurzen Spazier¬
gang nach Koewarden zu Fuß. Denn wie ich schwören will,
gehört diese Kutsche meinem Herrn General Spinola
Exzellenz."

„Ihr müßt Euch irren, Herr Kavalier—
„Zackerbombenundftöh", schrie Jan und riß die Augen

auf.
Sofort gehorchten die Mädchen. Die vier Gäule wen

deten und dann ging es im Galopp zurück.
Am Abend kamen sie im Lager von Bergen an. Jan

ließ die Kutsche vor das Quartier des Generals fahren.
Spinola saß beim Abendessen.

Jan ritt vor, Hand am Helm.
„Was bringst du da?"
„Die Kutsche für Euer Exzellenz. Die Tochter des Kom¬

mandanten von Breda läßt sich Euch empfehlen."
Ein lautes Gelächter brach los, Jan verzog keine Miene.
„Jan", sagte Spinola, „Bursch, es ist das drittemal,

daß du solchen Streich machst. Hüte dich vor dem vierten,
sonst mach ich dich zum Leutnant."

„Bereitet immerhin das Patent vor", sagte Jan upd
wendete.

„Wohin willst du?"
„Mein Kornett suchen", und ritt
Mit solchen Streichen war Jan gern bei der Anm NW

sprach im ganzen spanischen Heer vom tollen Hans, mH
da er immer brav Beute machte und seine Kameraden
nicht dursten ließ, gab es keines, den man so gern haU
wie ihn. ' ^ ^

(Fortsetzung folgt-.)



Gedentiagr
26 . Februar.

1834 Der Erfinder des Steindrucks . Alois Senejelder , in
München gestorben,

1861 König <1908—1918) Ferdinand von Bulgarien in
Wien geboren.

1867 Der Geograph und Forschungsreifende Siegfried
Passarge in Königsberg (Preußen ) geboren.

1871 Friedenspräliminarien zu Versailles.
1324 Beginn des „Hitlerprozesses " in München.

^939 -40 kein Rekordwmier
Seit 1766 stehen in Berlin Tcmperalurbeobachtungen

zur Verfügung , wie man nach dem Archiv des Reichsamts
für Wetterdienst seststrllen kann . Es besteht also die Mög¬
lichkeit. den diesjährigen Winter mit den 174 vorangegan¬
genen zu vergleichen. Die ältere Generation erinnert sich
mit Vorliebe an die strengen Winter ihrer Jugendzeit und
der damit verbundenen Winterfreuden , und lehr oft wer¬
den die Winter nach der Jahrhundertwende als viel zu
mild und schneearm bezeichnet Läßt man nun die Zahlen
sprechen, so muß man feststellen. daß die Winter in den 80-
er und 90er Jahren des verflossenen Jahrhunderts in der
Tat durch gleich maß igerrWinterkälte und grö¬
ßeren Schneereichtum  ausgezeichnet waren als die
Winter nach der Jahrhundertwende . Jene Winter zeigten
zwar auch Temperaturen von unter minus 10 Grad , trotz¬
dem dürfen sie nicht den Anspruch erheben , als „sehr streng"
bezeichnet zu werden , da in ihnen diese Temperaturwerte
meist nur für kurze Zeit austraten.

Der Winter 1916/17 ist mit seinen Ernährung ?-- und
Heizschwierigkeitcn noch in der Erinnerung der meisten
Menschen, und es ist begreiflich, wenn jetzt häufig beide
strengen Krirgswinter miteinander verglichen werden . Ein
zahlenmäßiger Vergleich der Temperaturen zeigt aber , daß
der Winter 1916/17 keineswegs als sehr streng angesprochen
werden darf . — Auch wird der diesjährige  Winter
sehr häufig als „ganz abnorm " und „noch nie dagewesen"
angesehen . Betrachtet man aber die niedrigsten Tempera¬
turwerte der einzelnen Winter nach ihrer Häufigkeit und
ihrem Absolutbetrag , so findet man , daß nicht bloß im ver¬
gangenen Jahrhundert Winter von der Härte des diesjäh¬
rigen aufgetreten sind, sondern auch schon der Winter
1921/22 und vor allem 1928/29 an Strenge nichts zu wün¬
schen übrig ließen.

Stellt man z. B . eine Wertung für die strengen Winter
aus Grund des häufigen Auftretens tiefer Temperatur¬
werte auf so liegt der Winter 1829/30 an allererster Stelle.
Hamals , also von 110 Jahren (nicht vor 100 Jahren , wie
dde Verfechter des 100jährigen Kalenders vermuten müß¬
ten I) war für Berlin vom Anbeginn der meteorologischen
Beobacktunasn bis nir Jetztzeit der strenaste Win¬

ter.  Der Winter 1921/22 liegt dann an 28., der Winter
1928/29 an 20. und der diesjährige Winter bis jetzt an
11. Stelle aller nach dieser Wertungsliste „sehr strengen"
Winter . Man sieht also zunächst, daß der diesjährige Win¬
ter keineswegs etwa „noch nie dagewesen ", ein „Rekord¬
winter " ist, denn jeder 50- bis 60sährige Deutsche hat be¬
reits vier oder fünf Winter von derselben Stärke vie den
diesjährigen erlebt . Daß er als „Kriegswinter " in den ver¬
schiedensten Beziehungen und für seden Einzelnen in ganz
Europa sich härter als in Friedenszeiten auswirken mußte,
darf niemanden wundern.

Es wurden auch in diesem Winter mit minus 20.9
Grad in Berlin keineswegs Rekord -Tiefsttemperaturen er¬
reicht. Wir brauchen nur aus den Winter 1928/29 zurvck-
zugehen und wir sehen, daß damals in Berlin minus 26
Grad gemessen wurden . Die tiefste  T e m p e r a t u r der
letzten 174 Jahre überhaupt , die 1822/23 gemessen wurde,
beträgt minus 26 , Grad Celsius.  Wir stehen aber
bereits am Ausgang des Monats Februar , die Tage wer¬
den mit Riesenschritten länger und damit auch die Dauer
der täglichen Sonneneinstrahlung . Da aber solche Tiesst-
temperaturen vor allen « in ruhigen klaren langen Nächten
entstehen , darf schon heute angenommen werden , daß Re¬
kord-Kältegrade in diesem Winter nicht mehr erreicht wer-
den.

Was aber diesen Winter als besonders unangenehm
empfinden läßt , ist das lange Anhalten der
Kälte.  Nachdem schcn im Dezember vereinzelte Tage
Temperaturmittel von minus 10 Grad brachten , besitzt der
Januar auf Grund der Beobachtungen der Meteorologi¬
schen Station in Berlin -Dahlem bereits über 10 Tage mit
Temperaturtagesmitteln von unter minus 10 Grad , die
Reihe solcher Tags wurde dann im Februar fortgesetzt, io
daß wir in diesem Jahre schon über 20 Tage mit Tempe¬
raturen unter minus 10 Grad , auch für die Innenstadt
Berlins , besitzen, die ja bekanntlich immer etwas höhere
Temperaturwerte als die Außenstadt aufweist . In dieser
Beziehung gehört dieser Winter allerdings zu den kälte¬
sten  der vergangenen 174 Jahre . Denn im strengsten Win¬
ter 1829/30 wurde mit 28 die größte Zahl der Tage mit
Temperaturtagesmitteln unter minus 10 Grad beobachtet.
Diese große Zahl der Tage mit niedrigen Temperaturen
wird in diesem Jahre aber nicht erreicht werden.

Kühles Bad . Am Samstag mittag riß sich ein ausgewach¬
senes Rind , welches von seinem Besitzer von Rotenbach nach
Neuenbürg geführt wurde , los und sprang in den in der Nähe
vorüeisührenden Flohr 'schen Kanal . Nachdem das Wasser des¬
selben abgelassen worden war , konnte das Rind von einigen
herbeigeeilten Männern herausgezogen und wieder ans die
Straße befördert werden . Das in dieser Jahreszeit noch recht
kühle Wasser scheint auf das . Tier eine bezähmende Wirkung
aus-geübt zu haben, denn es folgte seinem Besitzer, als ob nichts
geschehen war»

//s/'

Mit Pferd und Wagen den Abhang hinunter . Aus der
nach der „Schönen Aussicht" führenden noch etwas vereisten
Straße kam ein mit einem Pferd bespanntes Fuhrwerk ins
Rutschen und stürzte Len 30 Meter hohen steilen Abhang hin¬
unter . Der Wagen verfing sich hierbei Mischen den Bäumen,
das Pferd aber stürzte in die Tiefe und blieb unten am Bahn¬
damm tot liegen.

Deutsche Bergwacht
Die Ortsgruppe Wildbad  der Deutschen Bergwacht Ab¬

teilung Württemberg hatte in der Nacht vom Samstag auf
Sonntag ihre Winterbewährungssahrt als Abschlußprüfung
für den Bergwachbdienst durchgeführt . Als Aufgabe war ge¬
stellt : Anfsuchen von Verunglückten im Gelände . Nach Auf¬
finden der Verletzten wurde an Ort und Stelle erste Hilfe ge¬
leistet. Der Abtransport zur nächsten Rettungsstation erfolgte
auf ans Skiern zusammengebautem Notschlitten . In Anbe¬
tracht der Schneehöhe und des teilweise schwierigen Geländes
stellte diese Rettungsaktion bei Nacht an jeden einzelnen Berg-
wachtmann große Anforderungen . Zur Ueberwachnng und
Leitung der gesamten Prüfung waren zwei Prüfer der Abtei¬
lung Württemberg der Deutschen Bevgwacht verpflichtet . Die
gestellten Aufgaben wurden von den Bergwachtmännern in
selbstlosem Einsatz vorbildlich erfüllt . Ans diesem Anlaß wird
hiemit bekanntgsgeben , daß an Sonn - und Feiertagen auf der
Stürmlestochhütte (Nähe Grünhütte ) ein Bereitschaftsdienst
eingerichtet ist, der den in diesem Gebiet Verunglückten erste
Hilfe leistet.

10VO Meilen im Renntier -Schlitten
Drei Jahre als Lappe im europäische« Alaska

Mit Film , hervorragenden farbigen Lichtbildern und eige¬
nen Aufnahmen lappländischer Lieder spricht der Welt bester
Lappland -Kenner , Erich Wust mann,  über seine seltsamen
Erlebnisse bei Lappen , Skolten und Syrjänen . Der Vortrag
berichtet von einer dreijährigen Expedition , von abenteuer¬
lichen und erlebnisreichen Streiszügen durch den hohen Norden
und unerwarteten Zwischenfällen. Der Kulturfilm „Zehntau-
serck> Boote aus Fang " leitet den Vortrag ein, ein großartiges
Filmwerk , das die größte Fischerflotte der Welt zeigt . Der
Vortrag findet statt in Wildbad:  Freitag , 1. März ; in
Neuenbürg:  Samstag , 2. März.

Handpuppenbühne
Neberall , ivo eine gute Handpuppenbühne spielt, erleben

wir dasselbe Bild . Kinder und Erwachsene drängen sich in
Scharen , freuen sich über die Spässe, sind begeistert von Kaspers
Streichen , folgen spannend der dramatischen Handlung und
haben am Schluß ein freies erlösendes Gefühl . Ja , unser
deutscher Kaspar ist ein prächtiger Kerl . Er überwindet mit
seiner gesunden Kraft , seiner gesunden Seele und seinem
Hellen Kopf die Fährnisse des Lebens , er besiegt die Schwachen,
die Schlechten, die Spießer , die Meckerer, alle Volksschädlinge.
Er ist einer .unserer besten Volkserzieher . Ist das Hand¬
puppenspiel nur für Kinder ? Für die Kinder ist es immer , da
gibt es keine Frage . Es ist jedoch ebenso für die Erwachse¬
nen . Da werden andere Spielstoffe gewählt , werden andere
Wahrheiten gesagt . Das Handpuppenspiel ist für alle Men¬
schen, die noch zu einem gesunden , frohen Erlebnis fähig sind.
Die Mainzer Handpuppenbühne spielt in Calmbach  am
Mittwoch den 28. d. M.

Dom Schulwesen im Kreis SülwÄrkZahr 1939 41)
Nach einer vom Württ . Knltminister veröffentlichten Ueber-

ficht über den Besuch der Schulen im Jahr 1939/40 weisen die
Höheren und Mittelschulen im Kreis Calw nachstehende Schü¬
ler - und Klassenzählen auf , wobei wir zum Vergleich die ent¬
sprechenden Zahlen des Vorjahres in Klammern beigesügt
haben . Die Angaben betreffen den Stand zu Beginn des
Schuljahres 1939/40.

Höhere Schulen für Jungen . Vollanstalten mit 8 Jahr¬
gängen sind die Leiden Oberschulen Calw und Nagold . Elftere
hat insgesamt 286 (262) Schüler , darunter 68 (66) Mädchen.
150 (151) Knaben und 49 (56) Mädchen besuchen die Klassen 1
bis 5 sowie 38 (45) Knaben und 19 (10) Mädchen die Klaffen
6 bis 8. Letztere, die noch in der Entwicklung begriffen ist,
weist 206 (191) Schüler aus , unter denen sich 64 (66) Mädchen
befinden . Von ihnen gehen 119 (106) Knaben und 58 (61)
Mädchen in die Klassen 1 bis 5 und 23 (19) Knaben und 6 (5)
Mädchen in die höheren Klassen. Die Oberschule in Aufbau¬
form Nagold , eine Staatsschule mit Schülerheim und 6 Jahr¬
gängen , besitzt 200 (113) Schüler und zwar 64 (87) in den
Klassen 3 bis 5 sowie 56 (26) in den höheren Klaffen.

Nichtvollanstalten sind zunächst die beiden Oberschulen in
Neuenbürg und Wildbad  mit 77 (81) Schülern , davon
26 (24) Mädchen bzw. 85 (86) Schülern , dabei 23 (24) Mädchen
in je fünf Jahrgängen . Ferner mit höchstens 5 (teilweise ver¬
einigten ) Klassen die Oberschulen Altensteig und Wildberg.
Erstgenannte besitzt 61 (63) Schüler , darunter 24 (27) Mädchen,
während in letzterer 34 (32) Schüler unterrichtet werden , unter
denen sich 6 (7) Mädchen befinden . Eine höhere Schule ist
endlich noch die Oberschulabteilung der privaten SPöhrer 'schen
Höheren Handelsschule Calw mit 47 (42) Schülern in den
Klassen 1 bis 5, davon 1 (0) Mädchen.

Die Mädchenmittelschule Calw als einzige Mittelschule im
Kreis besuchen in 5 Jahrgängen 92 (89) Schülerinnen.

Urealer unä kÄm
Vom Stadttheater Pforzheim

Die erste Premiere im Februar machte mit Robert Stolz'
Operette „Die Tanzgräfin"  bekannt (Inszenierung:
Franz Giblhanser ), musikalische Leitung : Hans Oldenbürger ).
— Vor ausverkauftem Hanse gastierte am 14. Februar Agnes
Straub  mit Wilhelm v. Scholz' Schauspiel „Der Wett¬
lauf mit dem Schatten ". — Am 15. FÄrnar wurden
im Rahmen eines Ludwig Thoma -Abettds die beiden Lustspiele
„Die Lokalbahn " und „Lottchens Geburtstag"
(Inszenierung : Alarich Lichtweiß) neu in den Spielplan aus¬
genommen . — Die Premieren des Februars beschloß die Erst¬
aufführung der Operette „Die tolleKomteß"  von W-alkr
Kollo.

Aufgrund des derzeitigen guten Besuchs des Stadtthcaters
Pforzheim beschloß nach einer Anregung des Intendanten Otto
der Oberbürgermeister der Stadt Pforzheim , die bisher je¬
weils nur bis Ende April dauernde Spielzeit auf IS Monate
auszudehnen . Die Freilichtspiele auf der romantischen Wald¬
bühne bei der Ruine Krähcneck werden auch im bevorstehenden
Sommer durchgesiihrt . Spielzeit : Ende Mai bis Anfang
September

Ehrentafel des Otters
26. Februar : Luis « Metzger,  Gerbereibssitzers - Witwe,

Neuenbürg , 90 Jahre alt.

Ealw , 26. Febr . Kaufmann Karl Stüber vollendete dieser
Tage in geistiger und körperlicher Frische das 70. Lebensjahr.
Der „Liederkranz ", dessen Ehrenvorstand er ist, erfreute ihn
mit einem Liederständchen.

Mühlacker , 26. Febr . In letzter Zeit wurden in verschie¬
denen Jagdgebieten wildernde Hunde festgestellt, die für das
Wild , das in diesem Winter besonders stark gelitten hat , eine
wahre Geißel sind. Allein in den letzten 14 Tagen wurden nicht
weniger als sechs gerissene Rehe festgestellt.

Hohenhaslach , 26. Febr . Letzten Mittwoch fiel in einer
hiesigen Familie ein vierjähriges Kind beim SpiÄ rücklings
ins kochende Wasser . Avölf Stunden nach dem Unfall starb
das Kleine an den erlittenen schweren Verbrühungen.

Äus Pforzheim
Der gestrige Sonntag

4var wie der Vortag zum Einsatz des Opserns bestimmt . Der
Grenzg -an Baden stattete damit dein Führer den Dank ab für
den festen Schutz der badischen Heimat . Der Kreisleiter selbst
schwang die Büchse zum Sammeln und in seiner Gefolgschaft
standen viele Parteigenosse «« und BdM -MäLchen, die „ganze
Arbeit " machten. Wiederum zogen Platzkonzerte die freudigen
Gebe ran . — Im Stadttheater las am Vormittag in einer
Dichterstunde des Deutschen Scheffelbundes Staatsschauspieler
Prüter die Novelle „Die Kutscherin des Zaren ". — Am Nach¬
mittag hörte man einen Vortrag in Kelterers Branstü 'bl über
den Gemüsebau im Hansgarten , ein Thema , das für die Kriegs¬
wirtschaft besondere Bedeutung hat . — Am Abend brachte Las
Stadttheater die Operette „Die tolle Komteß " mit nachhaltigem
Erfolg heraus . — Viel Besuch hatten auch die Lichtspielhäuser
und die sonstigen Vergnügungsstätten.

Polizeibrricht
Selbstmord.  Am 24. Februar wurde in einer Woh¬

nung der Pflügcrstraße ein 57 Jahre alter Mann tot aufge¬
funden . Der Mann hatte sich durch Erhängen selbst das Leben
genommen . Der Grund zur Tat ist noch nicht genau festgeftellt.

Mus Württemberg
— Stuttgart , 24. Februar.

Abschluß der Gastspiele -er Wücttem bergigen Staats-
theat « in Prag . Mit der Ausführung von Mozarts „Löst
san tutte " wurde das viertägige Gastspiel der Württember-
gischen Staatstheater in Prag beendet. Für die Gäste gab
es nach der Vorstellung im Deutschen Haus noch eine kleine
Abschiedsseier, an der Oberbürgermeister -Stellvertreter Dr.
Pfitzner , der Generalintendant der Prager Deutschen Thea¬
ter , Oskar Walleck, und viele Mitglieder der Prager Deut¬
schen Theater teilnahmen . Der Erfolg der Stuttgarter in
Prag war groß und klang für Leide Teile, für die Prager
Deutschen wie für die Stuttgarter Gäste, in ei,«ein herzlichen
„Auf Wiedersehen" aus.

Ihm lachte dspvelt das Glück. Zn einem Stuttgarter
Gasthaus wurde von einem Urlauber , der zwei Tage zuvor
in Stuttgart kriegsgetraut wurde, beim grauen Glücksmann
«in Fünfhundert gezogen.

— Großfachfenhnm , Kr . Lndwigsburg . (Auge durch
gefährliches Spiel schwer verletzt .) MehrereKin-
der vergnügten sich im Schloßhof damit , eine mit Karbid und
Wasser gefüllte Flasche zur Erplosion zu bringen . Als der
Knall zu lange auf sich warten ließ, näherte sich ein 13jäh-
riger Schüler der verschlossenen Flasche. In diesem Augenblick
krachte die Flasche auseinander , und ein Glassplitter drang in
das rechte Auge des Jungen . Die NS .-Schwester leistete
dem Zunge «, der in das Ludwigsburger Krankenhaus ge¬
bracht werden mutzte, erste Hilfe . Die Verletzung ist derart
schwer, daß man um die Erhaltung des Augenlichts fürchtet.

— Backnang. (Kind in der Murr ertrunken .).
Beim Spielen aus den Wiesen an der Eugen -Adolfs-Straße
fiel das fünfeinhalbjährige Söhnchen des Gärtners Stieger
in die Murr . Das Kind konnte zwar alsbald an Land ge¬
bracht werden, doch waren Wiederbelebungsversuche erfolg¬
los . Der Fall in das Wasser hatte eine Herzlähmung ver¬
ursacht, die den Tod des Kindes herbeigesührt hatte.

— Metzingen. (Austauschstelle für Kinder«
schuhe .) Demnächst wird auch in Metzingen eine Austausch¬
stelle für Kinderschuhe, eine Einrichtung , die sich in anderen
Städten und Gemeinden sehr gut bewährt hat , eröfftiet.
Die Betreuung der Austauschstelle, die im Parteiheim unter¬
gebracht wird, hat die NS .-Frauenschaft übernommen.

— Zetttmburg , Kr . Tübingen . (Aufregende Sau¬
jagd .) Dieser Tage gab es hier eine aufregende Saujagd.
Als eine Frau den Schweinestall reinigen wollte, nahm das
Schwein Reitzaus und sprang in den nahen Bach, um ein Bad
zu nehmen. In dem eiskalten Wasser gefiel es ihm aber
nicht lange , und da sich auch immer mehr Leute um es be¬
mühten, riß es zum zweitenmal aus und verschwand in einem
weiten Kanalisationsrohr . Man staute das Wasser, um das
Schwein durch die 200 Meter lange Dole zu schwemmen.
Nach einer Stunde kam es auch am anderen Ende der Dole
wohlbehalten wieder zum Vorschein. Man nahm es liebevoll
in Empfang.

— Tübingen . (Professor Seufferheld gestor¬
ben .) Zn Tübingen , wo er im Ruhestand lebte, ist der frü¬
here llnioersitätszeichenlehrer Professor Heinrich Seufferheld
im Alter von 75 Jahren gestorben. Professor Seufferheld,
der aus Weinsberg stammte, folgte 1909 einer Berufung an
die Universität Tübingen , wo er viele Jahre als geschätzter
Lehrer wirkte. Auch als Maler und Radierer hat er sich
einen Namen gemacht.

— Kusterdingen , Kr . Tübingei «. (L 0 0 Zentner B oh-
nen im Jahr 1939 abgeliesert .) Auf der Jahres¬
schlußversammlung des Obstbauvereins gab Kreisobstinspett
tor Kost der Erwartung Ansdruck, daß bei richtiger Behand¬
lung und Pflege die 1600 Obstbäume auf der Kusterdinger
Markung in diesem Jahrs einen weitaus größeren Ertrag
als sonst abwerfen . Bei Behandlung der Bohnenerzeugung
teilte Kreisobstinspektor Kost mit , daß Kusterdingen «in ver¬
gangenen Jahr 800 Zentner Bohnen abgeliefert hat und
somit cm der Spitze in Württemberg stehe.



Arbeitstagung der würkkembergifchen Schrifkleiker.
' — Stuttgart. Die Männer der württembergischen Presse
hatten sich zu einer Arbeitstagung zusammengesunden. Die
Tagesordnung war außerordentlich umfangreich und brachte
eine Reihe höchst interessanter Referate auf politischem Ge¬
biet. Abschließend ergriff der Leiter des Reichspropaganda¬
amts, Gaupropagandaleiter Mauer, das Wort zur politi¬
schen Lage. Seine fesselnden, von zuversichtlichem Glauben
an den Endsieg Deutschlands getragenen Darlegungen rvur-
den mit einem begeistert aufgenommenen Sieg-Heil auf
den Führer bekräftigt.

Lehrgang für Gemeinschaftsverpflegung.
— Stuttgart. Die Gemeinschaftsverpflegungin den

Betrieben ist nicht nur aus gesundheitlichen Gründen an-
zustrsben, sie hilft auch wesentlich mit, unsere Unabhängig¬
keit auf dem Gebiete der Ernährung zu sichern; denn mit
ihrer Hilfe kann man den Verbrauch der Lebensmittel und
der erforderlichen Wirtschaftsgüter planmäßig und in
Uebereinstimmungmit der jeweiligen Marktlage einrichten.
Diese und ähnliche Grundgedanken haben die Deutsche Ar¬
beitsfront, Gauwaltung Württemberg-Hohenzollern, veran¬
laßt, für Kantinenleiter und -leiterinnen, Köche und Köchin¬
nen aus dem ganzen Gau einen achttägigen Lehrgang für
Gemeinschaftsverpflegung zu veranstalten. An dem Kursus,
zu dem die AEG die neuzeitlich eingerichtete Werkküche in
Bad Cannstatt zur Verfügung stellte, nahmen 30 Personen
teil. Gaulehrkoch Staib vom Fachamt Fremdenverkehr der
DAF Berlin, stand dem Kursus vor. Der Andrang war so
groß, daß bereits im Monat März ein zweiter Kursus ab¬
gehalten werden kann.

Falscher Kriminalbeamter abgeurkeilk.
— Skuttgart. Der 20 Jahre alte ledige Ludwig Herre

ans Stuttgart ist von der Strafkammer des Landgerichts
wegen Amtsanmaßung, Freiheitsberaubung, Diebstahls u.
a. zu der Gesamtgefängnisstrafevon 3 Jahren 3 Monaten
verurteilt worden. Herre hatte in der Nacht zum 27. Novem¬
ber 1939 in einer Stuttgarter Wirtschaft gezecht. Nach Mit¬
ternacht mietete er unter dem Vorbringen, daß er Beam¬
ter der Geheimen Staatspolizei sei und unter Vorzeigen
eines falschen Ausweises den Wagen eines Stuttgarter
Kraftdroschkenfahrerszu umfangreichen Fahrten, obwohl
er nur 34 Pfennige im Besitz hatte. Mit dem Wagen ließ
er sich vor die Wohnungen von zwei ihm bekannten ledigen
Frauen, von denen die eine in Stuttgart, die andere in der
weiteren Umgebung wohnte, fahren. Beide Frauen holte
er in der Nacht aus den Betten heraus, wobei er sich wie¬
derum als Beamter der Geheimen Staatspolizei Stuttgart
auswies und den Frauen die Festnahme wegen Spionage¬
verdachts erklärte. Die Frechheit Herres fand ihren Höhe¬
punkt darin, daß er sich mit den beiden Frauen vor das
Gebäude der Geheimen Staatspolizei fahren ließ und dort
durch eine Unterhaltung mit dem diensttuenden Beamten
die Frauen weiterhin zu täuschen versuchte, was ihm aber
danebengelang. Bei seiner anschließenden Festnahme führte

, er 5 neue Mauser-Pistolen bei sich, die je mit 9 dazugehö¬
rigen Patronen geladen waren. Eine sechste Pistole fand
sich bei der späteren Durchsuchung in seiner Wohnung.
Diese Waffen hatte Herre bei der Gepäckstelle des Stutt¬
garter Hauptbahnhofs, wo er als Aushilfsarbeiter beschäf-
ügt war, aus einem Wr einen auswärtigen Waffenhänd¬
ler bestimmten Erpreßgutstück entwendet.

Mus-en Nachbargauen
Neustadta. d. Weinslratze. (Der  gefundene Be¬

ll gs schein .) Einen empfindlichen Denkzettel erhielt dis
7 Jahre alte Elisabeth Krumey aus Neustadt, die aus der

Straße einen Bezugsschein fand, den sie nicht ablieferte.
Sie änderte ihn vielmehr zu Hause— er lautete auf Hose
und Unterrock— dahin ab, daß sie„zwei Meter Stoff" ein¬
setzte und beim Kauf mit dem Namen, auf den der Schein
ausgestellt war, quittierte. Das Schöffengericht verurteilte
die Angeklagte zu sechs Monaten Gefängnis und hob in der
Urteilsbegründung hervor, daß das Gericht nur mit Rück¬
sicht auf das reumütige Geständnis der Angeklagten von
eines Zuchthausstrafe, die für solche Taten an sich verwirkt
sei, abgesehen habe. Der Fall möge allen, so heißt es in der
Urteilsbegründung weiter, zur Warnung dienen, die glau¬
ben, eine Lebensmittelkarte, Kleiderkarte oder Bezugsscheine,
die sie finden, behalten und für sich einlösen zu dürfen. In
all diesen Fällen werden die Gerichte mit strengsten Stra¬
fen vorgehen.

Herxheim. (Gestürzt und überfahren .) Der
Bauer Karl Müller stürzte hier in der Luitpoldstraße mit
seinem Fahrrad. Im gleichen Augenblick fuhr den Gestürz¬
ten ein Personenkraftwagen schwer an. M. wurde ins
Krankenhaus nach Landau übergeführt.

Oberlinxweiler. (Kind tödlich verbrüht .) Das
anderthalbjährige Kind, das während kurzer Abwesenheit
der Mutter in der Wohnküche einen auf dem Herdrand ste¬
henden Topf kochenden Wassers herunterriß und schwere
Verbrühungen erlitt, ist jetzt im St. Wsndeler Kranken¬
banse aestorben.

Heddesheim. (Von Steinen erschlagen .) Im
Porphyrwert bei Weinhsim wurde der 58jährige Arbeiter
Raudenbusch von hier durch stürzende Steine getroffen, siel
gegen ein Rollbahngleis und erlitt aus der Sülle den Tod

'durch Zertrümmerung der Schüdeldecke.
Eberbach. (Mit 95 Jahren ohne  Brille .) Im

benachbarten Wsisbach beging der älteste Einwohner, Julius
Brunn, seinen 95. Geburtstag. Der alte Herr liest noch täg¬
lich ohne Brille sein Leibblatt.

Hatzmersheimb. Mosbach. (De« älteste Schiffer
gestorben .) Altoeteran von 1870-71, Heinrich Staad,
der zugleich der älteste Schisser und Einwohner ist, wurde
im Alter von 90 Jahren zu Grabe getragen.

Tauberbischsfsheim. (Gefängnis für Schlingen¬
leg  er.) Das Amtsgericht Tauberbischofsheim verurteilte
einen ErünsfeGer Einwohner wegen eines schweren Jagdver¬
gehens zu c, em Jahr Gefängnis. Der Verdacht, sich der
Wilderei schuldig gemacht zu haben, richtete sich gegen den An¬
geklagten, de eine Kupferdrahtschlinge gelegt und dadurch
ein Reh gefangen hatte.

(!) Baden-Baden. (Straßenbahnwagen aus
der Schiene gesprungen . — Ein Todesopfer .)
Ein von der Friedrichshöhe zu Tal fahrender Triebwagen
sprang in der Kurve am Skagerrak-Platz aus den Schienen,
rannte quer über den Platz, stürzte um und durchbrach noch
das Gitter eines Vorgartens. Zum Glück war zur Zeit des
Unfalls kein Fahrgast im Triebwagen. Ein Angestellter
der Straßenbahn rettete sich noch im letzten Augenblick durch
Abspringen, während der Fahrer noch versuchte, den Wagen
zum Halten zu bringen. Beim Umstürzen wurde er aus derTür berausaeMeudert und aeriet mit beiden Beinen unter

den Wagen,' die ihm abgedrüclt wurden. Es handelt sich um
den 60jährigen Stratzenbahnoberschaffner Karl Kleinhand; er
ist zwei Stunden nach dem Unfall seinen Verletzungen erlegen.
Ueber die Unfallsursache kann noch nichts gesagt werden.

o Freiburg. (Sühne nach zehn Jayren .)
Strafkammer Freiburg verurteilte den 26jährigen Alfred
Mangold aus Freiburg wegen schwerer Urkundensälschunz
im Amt sowie schwerer Amtsunterschlagungin Tateinheit
mit Untreue zu zwei Jahren Zuchthaus und 1000 Mark Geld¬
strafe. Der Angeklagte war vor zehn Jahren als Kassen¬
assistent in beamteter Eigenschaft bei der Evangelischen Kir¬
chensteuerkasse in Freiburg tätig. Die Anklage legte ihm zur
Last, in der Zeit vom Frühjahr 1930 bis Dezember 1931
Gelder in nicht mehr feststellbarer Höhe veruntreut zu haben.

o Freiburg. (Ein „feiner"  Gast .) Der 28jährige
Fritz Maier aus Hürrlingen gab sich in Gastwirtschaften und
privaten Heimen auf dem Hochschwarzwald als erholungsuchsn-
der Lehrer aus, ließ aber überall, wo er hinkam, unbezahlte
Rechnungen zurück. In einem Gasthaus in Neuglashütte
stahl er einem Fräulein 45 Mark aus der Handtasche, in
Hinterzarten ließ er ein Fernglas mitgehen und ein unbezahl¬
tes Rundfunkgerät verkaufte er zu einem Schleuderpreis. Die
Strafkammer erkannte wegen Betrugs im Rückfall und Dieb¬
stahls aus ein Jahr vier Monate Gefängnis.

9 Marbach b. Villingen. (Beim Stehlen er¬
wischt.) Ein schon seit langer Zeit gesuchter Bursche aus
Mannheim wurde im hiesigen Steinbruch dabei erwischt, als
er gerade die Rucksäcke der Arbeiter ausplündern wollte. Der
Dieb wurde der Gendarmerie übergeben.

Der Hraet crm HsEtcrH)
In den badischen Endspielen fiel leider das wichtigste Tref¬

fen zwischen WaMof und VfB. MüMurg den mäßigen
Platzverhältnissen zum Opfer. Es ist bedauerlich, daß eine
Großstadt wie Mannheim nicht einen einzigen ihrer vielen
Fußballplätze in Ordnung bringen kann, während viel klei¬
nere Städte das fertigbringen. So kamen nur zwei Spiele
zum Austrag, die in Aachern ein Unentschieden zwischen den
beiden VfR--Mannschaften brachten und in Freiburg den FC.
gegen Birkenfeld mit 4:2 erfolgreich sahen.

FT . Freiburg— FL. Birkenfeld4:2
Dem Freiburger FC. glückte der erste Punktsieg gegen die

als recht gefährlich angesehenen Birkenfelder. Nach anfäng¬
licher Ueberlegenheit der Einheimischen, die durch den ausge¬
zeichneten Rechtsaußen Bauer in Führung gingen, worauf
Mittelstürmer Dingler für die Gäste ausglich. Zwei Tore von
Liechty brachten die Freiburger in Führung, doch sah es Wieder
recht bedenklich aus, als Dingler ll, der bekannte Verteidiger,
durch einen Fernschuß seine Elf auf 2:3 heranbrachte. Ein
viertes Tor von Roser stellte dann den Sieg des Freiburger
FC. sicher.

*
In der

Kreisklaffe Oberes. Enztal
ist das einzige vorgesehene Spiel Conweiler—Calmbach gestern
ausgefallen. ,

Giittiakett von Abschnitten der
NeichSkleiderlartsn.

Die Fälligkeit der mit dem Aufdruck «gültig gb 1. Mürz
1949" und «gültig ab 1. April 1940" versehenen Teilabschnitte
der Reichsklciderkarte für Männer, Frauen, Knaben und Mädchen
wird aus den 17. Februar 1940 vorverlest.

Calw, den 21. Februar 1940.
Der Landrat.
Wtrtschaftsamt.

Abgabe von Nübmitteln.
Haushaltsverdraucher können auf den Abschnitt lll der Reichs¬

kleiderkarte Niihmittel im Gegenwert von 20 Rpf. beziehen.
Bei der Abgabe von Nähseide ist nur die Hälfte des Werts auf den
Sonder-Abschnitt anzurechnen.

Die Belieferung auf den Abschnitt lll darf erst erfolgen
ab 26. Februar 1940 für die Abschnitte der Reichskleiderkarte
für Frauen und Mädchen und
ab 18. März 1940 für die Abschnitte der Reichskleiderkarte
für Männer, Knaben und Kleinkinder.

Die Gültigkeit des Abschnitts II! der Reichskleiderkarte erlischt
mit der Gültigkeit der Neichskleiderkarte.

Calw, den 21. Februar 1940.
Der Landrat.
Wtrtschaftsamt.

Vorficht beim Solzfällen!
Beim Fällen von Bäumen in der Nähe von elek¬
trischen Leitungen ist es wiederholt vorqekommen.
daß die Leitungen beschädigt worden sind. Wir
machen die Waldbesitzer daraus aufmerksam, daß
zur Ausführung solcher Arbeiten eine Aufsichtsperson
vom Werk beizuziehen ist. Wenn dies nicht geschieht,
ist der Waiddesitzer für den angerichteten Schaden
haftbar. Die durch derartige Leitungsbeschädigungen
verursachten Störungen der Stromversorgung und
die möglicherweise entstehenden schweren Unglücks-
fälle erfordern größte Vorsicht und eine sachver¬
ständige Aujsicht beim Fällen der in dem näheren
Bereich einer erlektr. Leitung stehenden Bäume. Der
anverichtete Schaden kannn. ll. sehr große Kosten
verursai en. Wir ersuchen die Waldbesitzer dringend,
das Fällen von Bävme« in der Nähe von elektr.
Leitunge» rechtzeitig beim Werk anzumelden. damit
dieses eine Aufsicht überd. Arbeiten veranlassen kann.
Kosten entstehen dadurch den Baumbesitzer« nicht.

Energie-V rwrgurrg SchwabenA.-G.
Bezirk vireklion Leinach.

pur alle wohltuende Liebe und Anteilnahme , die wir beim Heim.
ganZ unsere? lieben Lntschlakcnea

Hermann Hlöneli
in so herrlicher Weise erkabren durkten, sagen wir innigsten Dank . Lesoaders
danken möchten wir dem Herrn Oeistlicben, den Vertretern der Webrmacbt, der
K8O ^ k., Ortsgruppe 8chömberg und Oiengen/kils, der 8/V, der O^ p., der K48«
Kriegerkamersdsckakt, seine» 8chulkameraden und -Kameradinnen, kerner dem
Oesangverein Oerwania und dem dlusikverci» 8chömberg und all denen, die ihn
durch Kranzspenden ehrten und suk dem Weg rur letzten Kubestätte begleiteten.

Nie trauernäen Hinterbliebenen.
9kl>öinbsrg , den 24. kebruar 1940.

Calmbach.

Limmvr
möbliert ob. unmöbliert, mit Küche
zu vermieten.

3u erfragen in der„Enztäler"-
Geschäftsstelle.

Einsamilien-
Saus

zu kauten gesucht in schöner
ruhiger Lage, 5 bis 6 Zimmer,Garten.

Angebote unter Nr. 567 an die
„Enztäler"-Geschäftsstelle.

Gesucht  innerhalb 14 Tagen
jüngere gut angelernte

Nutz - « . WM
mit jeder Garantie, kräftig, niederer
Typ. möglichst mit Kalb.

Angebote unter Nr. 750 an die
„Enztäler"»Geschäftsstelle.

Reißzeuge
T. Meeh'sche Bnchdrnckerei.

L ^ las kleine Meneleln
ülrgi immer swßig HM und her,
als ob es niemals müde wär,
an» trägt dm Honig rln. ^

Fast nicht gebrauchte

mit Matratze zu verkaufen
Wtw. Barth, Calmbach,

Bahnhof.

Stempelkissen
Slempelständer
Firmenstempel

6. Ifiksd'Zetikli kueklmnä!

Birkenkeld.
Ein 4 Ar großes

KlMlKM
im Gäßle zu verkaufen.

Zu erfragen bet
Fritz Schumacher.

Mkvk 81 kl1kll i
l jüngere Poksseuse

die auch im Vergolden und Ber- .
silbern mithelfen kann, gesucht.
Emil Saunet, Pforzheim»

Weiherstraße Nr. 26.

Zuverlässige

HlUlsgehilslN
sucht auf 1. April

Dr. Hermann,
Pforzheim, Bahnhosstraße 18.

1—2 fleißige

Mädchen
für die Küche in angenehme Dauer¬
stellung aus sofort oder später
gesucht.
Pforzheim, z. ,Goeihe-Elk".

Suche tüchtiges, anständiges

Mädchen
nicht unter 18 Jahren für die Küche.
Es ist Gelegenheit geboten, das
Kochen zu erlernen. Lichtbild und
Zeugnis-Abschriften an

Hotel und Cafä
Kloster-Post Maulbronn.

Solider

kimMner
gesucht!

Avis ! SruetiLsIsr Kvl
Sruekssl.

Schenkt Bücher Aiümk/">onl



Montag den 26. Februar 1840 68. Jahrgang Nr. 48Der Enztäler
»II I« , tz>I >, ,„ >!> M,,

sen, als die Strategen in London und Paris das erwartet
hatten,

und das wird sich auch in der Zukunst noch weiter
bestätigen.

Was aber über das Materielle hinaus den Geist  dieser
Wehrmacht betrifft , fo soll man auch da unbesorgt sein.
Der Geist der Soldaten ist immer der Geist ihrer obersten
Führung und daß di« oberste Führung von heute nicht
verwechselt werden soll mit der Führung des Ingres I9r4,
das walte Gott!

BlockaSefest!
Allein auch wirtschaftlich  haben wir uns anders

vorbereitet . Ich habe jahrelang die Grundlagen unserer
Autarkie sicherstellen lassen, lehr zum Aerger unserer Geg-
ner W >r haben uns heute ganz anders blockadefest gemacht
als im Jahre 1914. Damals war unsere Gegenwehr gegen
die Blockade gleich Bull , genau wie die eigene Vorderer-
tung zur Autarkie . Heuteist  unsere Gegenwehr vom ersten
Tage an schon ganz anders aktiv, und die Abwehr durch
Sicherstellung der autarkischen Grundlagen unserer Wirt¬
schaft aufs beste organisiert.

Weder militärisch «och wirtschaftlich kann Deutschland
niedergezwungen werden . (Jubelnder Beifall .)

Das Entscheidende aber ist die F ü hrung.  Wenn ich
hier von der Führung rede, dann meine ich nun nicht nur
mich allein , sondern alles , was im Laufe der 20 Jahre ieit'
ich damals hier zum erstenmal vor ihnen sprach, in Deutsch¬
land zur Führung gekommen ist.

Ich habe Ihnen oft gesagt : Ich bin nichts anderes als
ein Magnet,  der dauernd über die deutsche Nation
streicht und den Stahl aus dem Volke herauszieht , und ich
habe oft erklärt , daß die Zeit kommt, in der alles , was in
Deutschland an Männern da ist. in meinem Lager stehen
wird , was dann nicht in meinem Lager steht, das tauat
sowieso nichts. Im Laufe von 13 Jahren hat sich in der
nationalsozialistischen Partei eine Summe von persönlichen
Energien .zusammengefunden vom kleinsten Block- oder
Zellenwart angefangen , bis hinaus zum Ortsgruppealeiter.
zum Kreisleiter , zum Gauleiter , zum Reichsstatthalter , zum
Reichsleiter , auf allen Gebieten ist eine Auslese  ein¬
getreten . Wenn sie das vielleicht mit einem Blick nicht mehr
im ganzen Umfang erfassen, so stellen Sie sich irgend e i n
nationales  Ereignis , sagen wir aus den Jahren 1903.
1905, 1908. 1910 oder 1912 vor und sehen Sie sich ein ähn¬
liches Ereignis von heute an . Damals der erste Eindruck:
ein Feld von Zylindern (stürmische Heiterkeit)
nur Zylinder,  überhaupt kein Volk,  und heute
nur Volk und kein Zylinder,  das ist der Unter¬
schied! (Tosender Beifall .) Wenn ich heute zu Ihnen
spreche, dann werden Sie , meine lieben alten Parteigenos¬
sen und Parteigenossinnen , sagen:

unser aller revolutionärer Rührer!
Und nun vergessen Sie nicht, wie das anderswo aus-

sehen würde , wenn das Staatsoberhaupt  spricht,
Heute  haben wir wirklich das deutsche Volk  und an
seiner Spitze stehen heute überall Führer , die aus ihm
heroorgegangen  sind , ohne Rücksicht auf ihre Her¬
kunft . Es ist wirklich eine Unsumme männlicher Tatkraft
und Entschlossenheit, die heute die deutsche Nation führen.
(Brausender Beifall .) Es ist etwas wert , wenn eine Na¬
tion so durchorganisiert ist, daß an jeder Stelle einer steht,
der aus dem Volk herausgewachsen ist und der daher nicht
durch seinen Namen oder seine Geburt an dieser Stelle steht,
sondern allein durch seine Tatkraft.

Auch ein anderes Volk!
Und dann das Letzte: Wir haben auch ein anderes Volk!

Dieses Volk ist nun aufgerichlet , es hat sich selbst gefunden,
es hat sein Selbstvertrauen wieder erhalten in einem Aus¬
maße wie nie zuvor . Es weiß , daß kein Ding auf dieser
Welt unmöglich ist. Es kennt unsere Geschichte, es weih , datz
»vir heule in unseren Entschlüssen nicht schwächer sind als
die großen Heroen unserer Vergangenheit.

Das deutsche Volk ist durch eine Schule gegangen , wie
sie, vielleicht von Italien abgesehen, kein anderes Volk in
Westeuropa besitzt, eine Schule der Aufklärung und der po¬
litischen Erziehung . Dieses Volk ist durch und durch organi¬
siert . Wenn heute jo ein englischer Zylinder-
träger  herkommt und etwas mit Propaganda machen
will — mit Propaganda in unserem Volk? Das haben schon
ganz andere versucht, und sie sind uns gegenüber nicht auf¬
gekommen. Alle diese Redensarten , die Herr Chamber«
lain  vergeudet , die kann er vielleicht für sein eigenes
Volk brauchen . Bei uns ist das vollkommen wirkungslos.
Wir kennen die Herren , wir kennen vor allem ihre Rat¬
geb  e r . Die kennen wir ganz genau , weil sie zum Teil noch
vor acht Jahren hier bei uns waren (Stürmische Heiterkeit).
Wir hören das am Dialekt ihrer Aussprache.
Sie sprechen ein ebenso komisches Deutsch, wie sie wahrschein¬
lich auch ein komisches Englisch reden . Das deutsche Volk
hat eine Abneigung gegen diesen Jargon . Nein , das deut¬
sche Volk  ist heute ganz anders geworden.  Cs
gibt in der Führung heute keine Bethmann -Hollwegs , es
gibt aber auch im Volk keine lpartakistischen Banden mehr.

Es ist ei» neues Volk gekommen, und dieses Volk wird
den Kamps, den inan ihm aufgezwungn» hat, durchführen und
ich bin entschlossen, diesen Kampf durchKufiihrcn!

Es wird vielleicht manchen geben, der sagt: „Hätte man
nicht noch ein paar Jahre Zeit  gehabt ?" Nein, es
ist besser so, wenn der Kamps doch unausbleiblich war . Di«
Herren haben ihn uns jetzt aufgezwungen. Außerdem ist es
aus die Dauer unerträglich,  daß ein Volk einem an¬
deren, das 80 Millionen Menschen stark ist, alle zwei Jahr¬
zehnte sagen kann: „Wir wollen nicht, daß du das tust oder
lenes, wenn es uns einfällt , sperren wir dir die Importe und
machen dir eine Blockade, dann kannst du nichts bekommen
und mußt verhungern !"

So etwas ertragen wiri -ht! Diesen organisierten Ter¬
ror einer niederträchtigenW. iplutokrateiiclique werden wir
beseitigen! (Stürmische, langanhaltende Zustimmung). Wir
sind daher entschlossen, diesen Kainpf so lange zu führe!»,
bis dieser Terror gebrochen ist.

Daß ich vor diesen Leuten keinen Respekt habe , das
liegt in ein paar Tatsachen begründet : 1. Soweit sie früher
bei uns waren , werden sie verstehen , daß ich gar keinen
melpekt vor ihnen zu haben brauche. Und nach außen ist
es nicht anders Ich bin selber als Soldat vier Jahre lang
oen Leuten gegenüber gelegen. Man kann mir doch nicht
einreden , daß die besser seien als wir ! Damals lind sie in
einer gigantischen Ueberlegenheit  gegen uns
aufgetreten Diese Ueberlegenheit haben sie heute nickt

meyr , auch wasfenmiMg nicht Und daß ich im übrigen kne
Zeit jetzt ousgenötzt  habe , das werden Sie . meine
alten Parteigenossen mir ohne weiteres glauben . Denn
was man mir auch vorwerfen könnte — eines nicht: daß
ich jemals in meinem Kamps faul gewesen wäre oder viel¬
leicht so ein halbes Jahr lang die Hände in den Schoß gg-
legt und nichts getan hätte

Ich habe in dev letzten fünf Monaten gearbeitet , wie
nur ein Mensch arbeiten konnte . «»- es war das auch ver¬
hältnismäßig leicht. Denn man brauchte nur das anlaufen
zu lassen was wir zum Anlaufen vorbereitet hatten . Und
das läuft jetzt und zwar grünlich . Vas deutsche Volk kt?ht
heute militärisch in einer besser« , Verfassung da als je¬
mals ln der Geschichte. Zu seiner Führung aber können wir
rubiq Vertraue » haben , auch die « Märische Führung steht
aus der Höhe der Zeit usd ihrer Ausgaben . Die anderen
müssen erst das alles beweisen, was bei uns schon bewie¬
sen wurde

Der Segen der Vorsehung
Im übrigen glaube ich eines: Es gibt einen Herr¬

gott!  Dieser Herrgott schafft die Völker, er gibt grundsätz¬
lich allen Völle -« - ' ' ' >iche Recht. Wir Deutsche haben
ms vor 20, vor 22, 23 Jahren sehr schlecht in der Geschichte
genommen. Es kam eine Revolution , und wir sind deshalb
unterlegen. Dann begann der Wiederaufstieg unseres Volkes
ln unermeßlicher Arbeit . Und in dieser ganzen Zeit hat die
Vorsehung unsere Arbeit wieder gesegnet. Auch in den letzten
sechs Jahren hat die Vorsehung uns immer begleitet; der eine
nennt es Glück, der andere anders , aber ohne diese letzte
Zustimmung kann man die großen Werke nicht vollbringen.
Gerade vor wenigen Monaten habe ich ja auch wieder per-
önlich  im tiefsten Sinne das Walten einer Vor-
ehung gefühlt,  die die Menschen begleitet und ihnen
sie Aufgaben stellt. Diesen Aufgaben dienen wir.

Was wir wollen,
ist nicht die Unterdrückung anderer Völker, es ist unsere
Freiheit,  unsere Sicherheit,  die Sicherheit unseves
Lebensraumes . Es ist die Sicherheit des Lebens unseres Vol¬
kes selbst. Dafür kämpfen wir. Die Vorsehung hat bisher
diesen Kampf gesegnet. Würde sie das getan haben, wenn es
ihre Absicht wäre, nun plötzlich diesen Kampf zu unseren
Ungunsten ausgehen zu lassen? Ich glaube hier an eine
höhere und an eine ewige Gerechtigkeit. Sie wird dem zuteil,
der sich ihrer würdig erweist.

Das war mein Glaub «, mit dem ich zum ersten
Male vor zwanzig Jahren hier aufgetreten bin . Damals
glaubte ich: Es kann nicht sein, daß mein Volk zum Unter¬
gang bestimmt ist. Es wird nur untergehen , wenn sich
reine Männer finden , die dieses Volk retten . Wenn aber
jemand wieder mit gläubigem Herzen sich zu diesem Volke
bekennt und dafür arbeitet , und alles einsetzt für dieses
Volk, dann kann es nicht sein, daß die Vorsehung dieses
Volk zugrundegehen läßt . Mehr als Wunderbares
hat seitdem die Vorsehung an uns getan . Ich kann Sie alle
nur bitten : Fassen Sie diesen Glauben als alte National¬
sozialisten nur recht stark.

Es kann nicht anders sein: Wir müssen siegen und
mir werden daher auch siegen! (Begeisterter, langanhal¬
tender Beisall .)

Und wenn der Feind um uns herum noch so droht und
noch so drängt : Es ist nicht schlimmer, als es schon einmal
war . Das haben auch unsere Vorfahren so oft erdulden
müssen. Da wollen wir uns erst recht zu dem großen Be¬
kenntnis eines gewaltigen Deutschen durchringen:

„Und wenn die Welt voll Teufel war, es mutz uns
doch gelingen !"

Mit ungeheurem Beifall danken die allen Parteige¬
nossen dem Führer für seine Worte. Mit einer ungeheuren
Ovation bekennen sie sich zu ihm und seinem unbeugsamen
Siegeswillen. Immer mehr steigern sich die Heilrufe, im¬
mer tosender wird der Jubel, der schließlich zu einer gewal¬
tigen Kundgebung für den Führer wird.

Oie Kulturpreise der SA
Vom Stabschef verliehen.

Berlin , 25. Febr . Auch in diesem Kriegsjahr sind die
Kulturpreise der SA zur Verteilung gekommen. Der Stabs¬
chef verlieh diese Auszeichnungen an den Maler Elk
Eber,  den Dichter Herybert Menzel  und an den
Komponisten Erich Lauer.

Herybert Menzel  wurde 1906 in Obornik (Westpreu¬
ßen ) geboren . Als SA -Mann erlebte er die Kampfzeit und
schuf m diesen Jahren die besten seiner Gedichte und Lie¬
der . SA -Truppführer Erich Lauer  wurde 1911 in Lei¬
denstadt (Baden)  geboren Ebenso wie Menzel ge¬
hört er dem Kulturkreis der SA an . Lauer , der sich der
Zeitungswissenschaft und der Musik widmete , schenkte uns
herrliche Musikwerke . Auch dos SA -Liederbuch ist eine sei¬
ner ausgezeichneten Schöpfungen . Obersturmführer P -of-
Elk Eber,  geboren 1892, ist besonders mit seiner Kriegs¬
malerei hervorgetreten . Der Weltkrieg sah ihn in vorderster
Front , wo er verschüttet wurde und schließlich verwundet
zurückkehrte. Frühzeitig trat er der Bewegung bei. Der
Polenfeldzug sah ihn wieder mit hinausziehen und hier
schuf er seine meisterlichen Kriegsbilder.

Oer finnische Heeresbericht
' Die Kämpfe auf der karelischen Landenge.

DNB . Helsinti , 26. Febr . Nach den Berichten von den
Kämpfen auf der Karelischen Landenge sollen die russischen
Angriffe zwischen dem Finnischen Meerbusen und Muolaa-
järvi bei Koivisto und Kaslahti , desgleichen bei Somnwe,
Naeykkijörvi und dem Bahnhof Kömörö verlustreich abge¬
wiesen worden sein. Auch bei ihren Angriffen östlich von
Muolaajärvi , sowie bei Salmenkaita und in Raipale hät¬
ten die Russen große Verluste an Gefallenen und Material
gehabt und seien abgewiesen worden . Die von den ^ offen
nordöstlich des Ladogasees und ebenso m Richtung auf
Salla ausgeführten Angriffe seien ohne Erfolg gewesen.

Während die finnische Luftwaffe  Erkundpngs - und
Vombenflüge durchgeführt habe , habe sich die Tätigkeit der
russischen Luftwaffe aus No-rdfinnlond und das Gebiet non
Petsamo konzentriert , wobei unter anderem auch Kajaani
bombardiert worden sei. Nach den finnischen Meldungen
seien zwei russische Flugzeuge abaeschossen worden.

,/Spee " Mannschaft nicht miern ert
Englisches Ansinnen von Argentinien abgelehnk.

Buenos Aires , 26. Febr . Die Engländer haben sich er¬
neu » ein wahres Musterbeispiel unverschämtester Einmi¬
schung in die internsten Angelegenheiten von Neutralen
geleistet. Der hiesige englische Botschafter Ovey ist bei dein
argentinischen Innenminister Taboadg offiziell vorstellig
geworden , um strengste Internierung  und Isolie¬
rung der Besatzung des „Gras Spee " in entlegenen Gegen¬
den Argentiniens zu fordern.

Bekanntlich hatte die Regierung unlängst sich einverstan¬
den erklärt , daß die „Spee "-Mann !chaft friedlicher , produk¬
tiver Beschäftigung nachgehcn könne, ' obald -deutsche Fir¬
men entsprechende Stellungen zur Verfügung hätten . Das
unerhört dreiste Ansinnen ist selbstverständlich von Taboada
als dem zuständigen Ressortminister ab gelehnt  worden . .
Wie verlautet soll sich die Unterredung teilweise in äußerst
lebhafter Form abgespielt haben.

Die Iren gegen englische Hehfilws
DNB Amsterdam , 26. Februar . United Preß zufolge

wird aus Dublin berichtet, daß nach Mitternacht in zwei
Lichtspielhäusern der nordirischen Stadt Lonstonderry
Bomben explodierten . Es wird in diesem Zusammenhang
daran erinnert , daß Mitglieder der JRA bereits vor eini¬
ger Zeit Anschläge an Len Lichtspielhäusern dieser Stadt
angebracht hotten , in denen di« Eigentümer dieftr Licht-
spieMuser ermahnt worden waren , keine englischen Pro¬
pagandafilme oder britisch« Wochenschauen mehr vorfüh¬
ren zu lasten . Die beiden Lichtspielhäuser der nordirst'chen
Stadt , in denen sich setzt die Explosionen ereigneten , hat¬
ten trotz Warnung der JRA englische Filme gezeigt.

1. Die Zuschlags ;:«die unter die im 8 1

Nochmals: Oer Mehrarbeiiszuschlag
WPD Der Reichsarbeitsminister sieht sich auf Gruud ver¬

schiedener Anfragen veranlaßt , im neuesten Heft des Rrichs-
arbeitsblattes (Nr . 4, Teil I. Seite 46/47) zu der von ihm ver-
anlatzten Regelung des Mehrarbeitszuschlages für die über
zehn Stunden am Tage hinausgehende Arbeitszeit abschlie¬ßend Stellung zu nehmen, um die einheitliche Handhabe der
Zuschlagsregelung in jedem Falle sicherzustelleu.

lung gilt für Gefolgschastsmitglicdrr,
r Verordnung über den Arbeitsschutz

genannten Gesetze und Verordnungen fallen , nicht dagegen
z. B . für die Gefolgschaftsmitglieder in der Landwirt¬
schaft.

2. Mehrarbeit im gesetzlichen Sinne wird nicht geleistet,
wenn die über die 6-Stundenarenze hinausgehende Arbeits¬
zeit durch Verkürzung der Arbeitszeit an anderen Werk¬
tagen im Rahmen des 8 4 der Arbeitszeitordnung oder der
entsprechenden sonstigen Vorschriften ausgeglichen  wird.
In der Regel handelt es sich hierbei um einen Ausgleich im
Rahmen der 48-Stunden -Woche oder der 96stündiaen Doppel-
Woche. Für Saisongewerbe kann auch ein längerer Aus¬
gleichszeitraum in Betracht kommen, sofern er nach 8 12 Abs.
8 der Arbeitszeitordnung genehmigt ist (vgl. die Ausglcichs-
regelung der Reichstarifordnung für das Baugewerbe ). Ein
Ausgleich ist auch dann anzunehmen . wenn die Arbeitszeit
an einzelnen Tagen lediglich zur Herbeiführung eines regel¬mäßigen wöchentlichen Schichtwechsels in den Grenzen des
8 10 der Arbeitszeitorünung verlängert wird . I n bicsen-
Fällen eines Ausgleichs durch andere Verteilung der Ar¬
beitszeit haben die Gefolgschaftsmitglieder keinen Anspruch
auf Mehrarbeitszuschlag , und zwar selbst dann nicht, wenn
me durch die Verordnung über den Arbeitsschutz grundsatz-
uch festgelegte zehnstündige Höchstarbeitszeit an einzelnen
Tagen mit behördlicher Genehmigung überschritten wird
stogt. Nr . 2b der Anordnung vom 14. Januar 1940) Da kein
Mehrarbeitszuschlag erspart wird , findet 8 1 der Durchfüh¬
rungsverordnung zum Abschnitt 4 der Kriegswirtschaftsver¬
ordnung vom 11. Oktober 1939 (Reichsgesetzblatt 1 S . 20Z8)
über die Abführung ersparter Lohnzuschläge an die Finanz-kasse des Reiches keine Anwendung.

8. Die Gefolgschaftsmitglieder haben selbst bei Leistung
von Mehrarbeit keinen Anspruch  auf Mebrarbeitszu-
schlag, wenn die Arbeitszeit zehn Stunden am
Tage nicht überschreitet.  Das Gleiche gilt , wenn die
Arbeitszeit an einzelnen Tagen bis zu elf Stunden verlän¬
gert und die über zehn Stunden hinausgehende Arbeitszeit

der Anordnung vom 14. Januar 1940). In der Regel handelt
es sich hierbei um einen Ausgleich im Rahmen der 60-Stun-
den-Woche. ß 18 Abs. 3 der Kriegswirtschaftsverordnung , wo¬
nach Zuschläge für Mehrarbeit nicht mehr zu zahlen sind
bleibt insoweit in Kraft ; die hiernach ersparten Beträge sind
an die Finanzkasse des Reiches abzusühren.

4. Die Gefolgschaftsmitglieder haben ohne Rücksicht auf
me tatsächliche Dauer der täglichen oder wöchentlichen Ar¬
beitszeit kernen Anspruch  auf Mehrarbeitszuschlag,

über den Arbeitsschutz) wenn Vor - und Abschlußarbeiten im
Sinne des Z 5 der Arbeitszeitordnung oder der entsprechen¬
den sonstigen Bestimmungen geleistet werden oder wenn die
Mehrarbeit lediglich infolge von Notfällen , Naturereignissen,
Unglücksfällen oder anderen unvermeidlichen Störungen er¬
forderlich ist. In dem Umstand, daß der regelmäßige Ar¬
beitsablauf eines Betriebes durch unvorhergesehene Störun¬
gen in seiner Versorgung mit Rohstoffen. Halbfabrikaten,
Brennstoffen usw. unterbrochen wird, kann eine „unvermeid¬
liche Störung " erblickt werden ; für die infolge einer solchen
Störung an einzelnen TWNl notwendige Mehrarbeit würde
somit der Anspruch auf Mehrarbeitszuschlag entfallen . Da
hiernach Mehrarbeitszuschläge nicht zu zahlen sind, kommtauch eine Abführung ersparter Betrage an die Finanzkasse
des Reiches nicht in Betracht.

Soweit nach den vorstehenden Ausführungen nicht? an¬
deres gilt , haben die Gefolgschaftsmitglieder für die über
zehn Stunden am Tage hinausgehende Ar¬
beitszeit  Anspruch auf einen Mehrarbeitszuschlag in
Höhe von 25 vH. Bestimmungen von Tarifordnungen , Be¬
triebs - oder Dienstordnungen sowie Einzelabreden die einen
niedrigeren oder höheren Zuschlag für die über zehn Stun¬
den am Tage hinausgehende Arbeitszeit vorseüen werden
insoweit gegenstandslos : für die Art der Berechnung deS
Zuschlages bewendet es jedoch bei den bisherigen tariflichen
usw. Bestimmungen . Die Auszahlung des Zuschlags ist, aucher bisher niedriger als 28 vH war . keine verbotene
Lohnerhöhung . Für die Arbeitszeit bis zu zehn Stundest
verbleibt es bei der Regelung des 8 18 Abs. 3 der Kriegswirt'
iM/tsverordnung und der Durchführungsverordnung zum
Abschnitt 4 der Kriegswirtschaftsverordnung vom 11. Orte«
der 1999, wonach die eingesparten Mehrarbei tszuschläge ast
die Finanzkasse  des Reiches abzuführen sind. Bei der
Berechnung , welcher Betrag am einzelnen Tag eingesparr
wird , ist gegebenenfalls der über acht Stunden hinauS-
gehende Teil der Arbeitszeit , der durch Verkürzung der Ar¬
beitszeit an einenr anderen Werktage ausgeglichen wird
(vgl. Nr . 2), nicht zu berücksichtigen.



Das Krankenhaus

aus Nüdem
Erster Einsatz des motorisierten Bereitschafts-

lazaxetts des Deutschen Noten Kreuzes
tZur sanitären Betreuung der Volksdeutschen Rückwandereraus Wolhynien hat
das Deutsche Rote Kreuz fast tausend Menschen bei dem Empfang, den Bahn-- transporten und der Aufnahme in die Lager eingesetzt. Dieser Einsatz hat insofernfeine besondere Bedeutung, als hier zum ersten Male alle Teile des DRK. auf ein
»md demselben Arbeitsgebiet gleichzeitig Dienst tun, und zwar Helfer und Hel¬ferinnen, Schwestern und Schwesternhelferinnen. Männliche und weibliche Pflege-
iräfte ergänzten sich in den Krankensammelstellcn und Lagern. Das Rückgrat für
die sanitäre Betreuung bildet das motorisierte Bereitschaftslazarett des DRK.
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so daß man, da auch die Kanalisation fehlt , Was- Aus der Bedachung der Fahrzeuge können autzer-ser nur abgekocht genießen darf . Es bedarf keiner dem 16 große und 8 kleine Zelte zum Einsatz beibesonderen Betonung , daß die Krankenhäuser sich milder Witterung gebildet werden . Da es sichin keinem besseren Zustand befanden , und wenn um wetterfeste und besonders wärmeisolierte Ba-
hier die deutschen Behörden auch energisch für racken handelt , überrascht der kleine Wagenpark.Abhilfe gesorgt haben, so können die vorhandenen Jede Baracke hat ausreichend Licht, elektrische Lei-
Möglichkeiten bei weitem nicht den Ansprüchen ge- tnngen für Lampen , Heizkörper, Sterilisatorennügen . So wurde die Notwendigkeit der sani- und Röntgenapparate und ebenso eine Teeküchetären Betreuung der Wolhyniendeutschen für die wie einen Borraum mit Waschständer und Lino-Stadtverwaltung zu einem Problem . Es fand leumbelag auf den Sperrholzfußbodenplatten,seine ideale Lösung. Die Stadtverwaltung wandte Die bedeutende Gewichtsverminderung der einzel¬
sich an das Deutsche Rote Kreuz, das in Lodsch in nen Barackenteile sowie die einfache ohne Ver-
kürzester Frist sein erstes motorisiertes Bereit - schraubung zu bewerkstelligende Zusammenstel-schaftslazarett einsetzte. Es hat setzt einen Bestand lung der Teile ermöglicht die Errichtung einervon etwa 250 Kranken und ist in der Lage, fast Baracke bei einem Einsatz von sieben Mann in400 Menschen aufzunehmen . eineinhalb Stunden . In Lodsch war das ganzeDieses Bereitschaftslazarett mit seinen viel- Lazarett innerhalb eines Nachmittages aufgebauksättigen Einrichtungen wird befördert in 16 An- und eingerichtet.
hängern , von denen je zwei hinter einer Zug - Dieses Lazarett ist gegenüber den polnischenMaschine hängen . In diesen Wagen werden 32 Krankenanstalten eine wahre Musteranstalt undBaracken samt vollständiger Inneneinrichtung erfüllt in Lodsch voll und ganz seinen Zweck. Hierverladen , außerdem alle Einrichtungen , die in wurden Kranke gepflegt und geheilt , ja sogar eineeinem neuzeitlichen Lazarett nicht fehlen dürfen . Anzahl von .Kindern geboren . Nichts fehlt : be-

Oben: der eigene Tank
wagen faßt 8000 Liter
Wasser, davon 1080
Liter Heitzwasser. Dar
über: Das motorisierte

Bereitschaftslazarett
hat in Lodsch seine Ba
racken aufgeschlagen.
Links: Ein Berg von
50 Betten für das
fahrbare Lazarett, 100
nehmen nur eine Lade
fläche von drei Metern
ein. Unten: Gut aus
gerüstet sind die Schwe
stern̂ Sie sind mit
Lammfellwesten und
Strohfchuhen gegen die
Kälte geschützt. Rechts:
Blick in eine der 32 in
Lodsch aufgestellten Ba

racken.
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Das erste motorisierte Bereitschaftslazarett , eingerich¬
tet vom Deutschen Noten Kreuz, ist aus dem Gedanken ent¬
standen , die ärztliche Versorgung einer größeren Anzahl
Verletzter oder Verunglückter in möglichst kurzer Zeit ge¬
wissenhaft und nachdrücklich durchzuführen. Diese Aufgabe
ergab sich sowohl aus den alljährlich sich ereignenden Un¬
fällen größeren Ausmaßes als auch den in Deutschland
vorkommenden Naturkatastrophen . Auch in Kriegszeiten
kann der Einsatz des DRK. in der Form erforderlich wer¬
den, daß plötzlich eine große Anzahl von Krankenbetten
und ärztliche Versorgung notwendig werden. Diese wich¬
tige Aufgabe war bisher nur durch die bis dahin übliche
Unterbringung in schnell aufgebauten Zelten oder Baracken
der normalen Bauweise oder in anderen behelfsmäßigen
Unterkünften möglich, eine aus verschiedenen Gründen
nicht ideale Lösung. Vor allem aus medizinischen Gründen
war sie auf die Dauer untragbar . Abhilfe konnte hier nur
geschaffen werden, wenn man sich alle Errungenschaften
der neuzeitlichen Technik zunutze machte und vor allem
sich zur weitgehenden Verwendung von Leichtmetall ent¬
schloß. Diese Lösung ist, wie der erste Einsatz des neuen
motorisierten Bereitschaftslazarettes bei der Betreuung
der deutschen Rückwanderer in Lodsch gezeigt hat , voll¬
kommen gelungen.

Lodsch war in sanitärer Beziehung unglaublich rück¬
ständig und verwahrlost . Die Verwahrlosung konnte in den
wenigen Monaten der geordneten deutschen Verwaltung
wenigstens bis zu einem bestimmten Grade beseitigt wer¬
den ; ehe die Stadt neuzeitlich in unserem Sinne gewor¬
den ist. müssen Jahrzehnte vergehen. Es sei nur daran
erinnert , daß Lodsch. eine Stadt von rund 770 000 bis
kW 000 Einwobnern , heute noch keine Wasserleitung hat,
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queme Betten , Nachttische, Oefen, Geschirr, alles,
was in einem Krankenhaus unentbehrlich ist. Die
Vielfalt an Ausstattung läßt sich nur durch die ge¬
schickte Konstruktion der Geräte und Verwendung
von Leichtmetall erklären : 100 Betten beanspruchen,
znsammengeklappt, nur eine Ladefläche von drei
Meter , der völlig zusammengeklappte Nachttisch hat
nur noch die Größe und Dicke eines mittelgroßen
Buches.

Dieses motorisierte Bereitschaftslazarett ent¬
spricht in seiner medizinischen Einrichtung einer Uni¬
versitätsklinik mit sämtlichen Disziplinen : Chirurgie,
Innere Medizin , Hals -, Nasen- und Ohren -, Augen-,
Zahn - und Kieferabteilung . Da ist ein Laboratorium
für Bakteriologie wie ein Elektro-Cardiograph und
eine Röntgeneinrichtung . Der instrumentalen Aus¬
stattung entspricht die personelle Besetzung mit Spe¬
zialärzten und der medizinischen die wirtschaftliche.
Zwei Gulaschkanonen und ein Grotzküchenwagen
versehen die Verpflegung , ein Tankwagen liefert
Wasser, auch Heißwasser für die Operatiousbaracke,
vier Generatoren den elektrischen Strom für Beleuch¬
tung und Heizung. Der Brennstofftankwagen besitzt
ein Fassungsvermögen von mehreren tausend Litern,
so daß für das gesamte, aus 12 Zugmaschinen,
3 Autobussen und 3 Personenkraftwagen bestehende
Lazarett ein Wirkungsbereich von 2000 Kilometer ge¬
geben ist.

Dieses Lazarett wurde in Lodsch zum erstenmal
eingesetzt, und alle Hoffnungen , die man in diese
neuartige Einrichtung gesetzt, haben sich erfüllt . Viele
Wolhyniendeutsche fanden in den Baracken Auf¬
nahme und wurden nach strapazenreichen Wochen
gesund gepflegt. Berücksichtigt man . daß gerade in
Lodsch alle ungünstigen Voraussetzungen vorhanden
sind, die den Einsatz nicht gerade erleichtern, so ist
damit die Leistungsfähigkeit dieses „Krankenhauses
auf Rädern ", einer beachtlichen Schöpfung des DRK ..
erwiesen.
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